Tagesſchau. 


* Kaiſersgeburtstag wird gefeiert. 
kanntgegeben. “ 


am nächſten Mittwoch. 
Die neue Gebührenordnung für die Unter⸗ 


tritt am 15. Februar in Kraft. 
kratis mus Front. 
den Liberalismus aus. 


ſammengetreten. 
* Rußland räumt die Mandſchurei. 


fall iſt erledigt. 


Meber die mit bezeichneten Nachricnen findei Ad 
niheres im Text. 


 Siberalismus und Beamtenschaft. 


Die „Thorner Zeitung“ hat geftern unter 
der Spitzmarke „Sozialdemokratie und Be⸗ 
amtenſchaft“ einen Leitartikel gebracht. Heute 
laſſen wir einen politiſchen Artikel folgen, der 
ſich mit der Stellung der mittleren Poſtbeamten 
zum ee befaßt, und zwar wollen 


der „Danziger Zeitung“ aus 
zugegangenen Zuſchrift 
a ge 8 
dem „Verband Deutſcher Poſt⸗ und Tele⸗ 
. eine Organiſation, wie ſie 
eſſer diszipliniert kaum eine andere Beamten⸗ 
kategorie aufzuweiſen hat. Die Mitgliederzahl 
dieſes Verbandes beträgt zurzeit 30 000. 

Wenn innerhalb des Verbandes auch — 
abgeſehen von Beſtrebungen auf ſozialem Ge⸗ 

biete — keine Politik getrieben wird und, bei 

der Zuſammenſetzung der Mitglieder aus ver⸗ 
ſchiedenen Parteien, getrieben werden kann, ſo 
itt doch natürlich, daß die überwiegende Mehr⸗ 
Zahl der Mitglieder beſtimmten Parteien den 
Vorzug gibt. Zu dieſen gehört ganz beſonders 
die liber ale partei. Den Liberalen haben 
die mittleren Poſtbeamten in erſter Linie die 
zur Hebung ihres Standes durchgeführten 

Verbeſſerungen zu verdanken. Die Mitte bis 
Ende der 90er Jahre alljährlich von dem frei⸗ 
ſinnigen Abgeordneten Dr. Müller⸗Sagan ein⸗ 
ea und durchweg mit Erfolg vertretenen 

nträge find den mittleren Poſtbeamten jo ge⸗ 
läufig, daß es näherer Erläuterungen nicht be⸗ 
darf. Es ſoll dabei nicht verkannt werden, 
daß ſich ſpäter auch andere Parteien des 
Reichstags für die Verhältniſſe der mittleren 
Poſtbeamten intereſſiert haben. Dies iſt aber 
erſt dem wirkſamen Eintreten des genannten 
freifinnigen Abgeordneten zu verdanken ge⸗ 
weſen, der immer wieder auf die Mißſtände 
der damaligen verkehrten Sozialpolitik der 
Pooſtverwaltung hingewieſen hat. Seine hervor: 
ragenden Kenntniſſe auf dieſem Gebiete haben 
ihm im Reichstage nicht mit Unrecht den Titel 
„ Poſtkommiſſarius“ eingetragen. 

Gegen die von freiſinniger Seite vorge⸗ 
brachten Reformvorſchläge hat ſich am längſten 
die konſervative Partei geſträubt, 
erſt als offiziöſe Zuſtimmungsäußerungen vor- 
lagen, gab man ſchleunigſt nach. Das Beweis⸗ 
material Hierfür liefern die ſtenographiſchen Be⸗ 
richte des Reichstages. Wie wenig oder gar 
nicht informiert die Wortführer der konſer⸗ 
vativen Partei bei dieſen noch in aller Er⸗ 
innerung stehenden mehrtägigen Poftdebatten 
geweſen ſind, beweiſt u. a. in ſchlagender Weiſe 
eine Rede des Abgeordneten v. Kardorff zu 
dem wiederholt geſtellten, zuletzt von allen 
übrigen Parteien unterſtützten Antrage, „den 
Zivilanwärtern der mittleren Poſtlaufbahn 
ebenſo die Zulaſſung zur Sekretärprüfung zu 
gewähren, wie den Militäranwärtern“, in der 
er die Aeußerung machte: „Die Militäran⸗ 
wärter ſind ältere Offiziere (), die haben das 
Offizierexamen, das Fähnrichexamen gemacht, 
was im ganzen dem Abiturientenexamen jetzt 
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ungefähr gleichkommt, und daran ift nicht zu 
denken bei der großen Menge der Poſtaſſiſtenten. 
Das iſt etwas ganz anderes.“ Dieſe unzu⸗ 
treffenden Ausführungen in einer für eine große 
Beamtenklaſſe hochbedeutſamen Frage haben 
auf die Beteiligten wie ein Schlag ins Geſicht 
gewirkt. Es fällt uns bei der Rückerinnerung 
an jene Zeiten noch heute ſchwer, unſere wirk⸗ 
liche Meinung hierüber in parlamentariſche 
Form zu kleiden. 

Im Verbande deutſcherPoſt⸗ und Telegraphen⸗ 
aſſiſtenten ſind Zivil⸗ und Militäranwärter 
(wenige, meiſt ältere Militäranwärter, die nicht 
zu bekehren geweſen ſind, ausgenommen) friedlich 
miteinander vereint. Ein Zank zwiſchen beiden 
Klaſſen, wie man ihn bei anderen Verwaltungen 
beobachten kann, beſteht nicht. Beide Klaſſen 
eint das gemeinſame Beſtreben zur ſozialen 
Hebung ihres Standes. Dabei ſind weder die 
Zivilanwärter, noch die Militäranwärter ge⸗ 
zwungen geweſen, von ihren ſpeziellen Intereſſen 
irgend etwas aufzugeben; alle dieſe Fragen 
werden in den Verbands, Bezirks- und Orts⸗ 
vereinsverſammlungen von beiden Klaſſen be⸗ 
raten, und es darf behauptet werden, daß durch 
dieſe gemeinſame Intereſſenvertretung (abgeſehen 
von dem ethiſchen Erfolg) mehr erreicht worden 
iſt, als es bei kaſtenmäßiger Abſchließung und 
womöglich gegenſeitiger Bekämpfung in zwei 
Lagern möglich geweſen wäre. So macht auch 
die auf falſchen Vorausſetzungen und unrichtiger 
Auffaſſung beruhende Abſeitsſtellung einiger 
Militäranwärter in dem gegenwärtigen Wahl⸗ 
kampfe einen wenig erbaulichen Eindruck. Die 
Betreffenden wiſſen den Militäranwärter⸗ vom 


ſucht werden kann. Im Poſtdienſt werde ſchon 


„Als der vorletzte Reichsſchatzſekretär Frhr. 
von Thielmann an die Spitze der Reichs finanz⸗ 
verwaltung berufen wurde, bemühte er ſich, 
auf Grund ſeiner Erfahrungen, die er nament⸗ 
lich auch in Waſhington im Verkehr mit Ver⸗ 
tretern der nordamerikaniſchen Handelswelt 
und durch Einblick in die Art des Geſchäfts⸗ 


Eifer bald erlahmte. 


nehmen. 

Antiſemitismus in der Sozialdemokratie. 
Die ſozialdemokratiſche „Münchener Poſt“ ver⸗ 
höhnt den Kolonialdirektor Dernburg als 
„den Heros aus Judäerſtamm, vor deſſen 
Kolonialkarren die liberalen Helden und frei⸗ 
innigen Wadenſtrümpfler im ſchwarz⸗weiß⸗ roten 
Nationalkoſtüm einhertanzten wie weiland 
König David vor der Bundeslade, indem ſie 
lockend den Regierungsmännern ihre welkenden 
Reize anprieſen: Geht nur weiter auf fo glor- 
reichen Pfaden und erhöht ſemitiſche Banko⸗ 
kraten über blaublütige Bürokraten. Ein Kauf⸗ 
mann, ein Bankdirektor, der Sohn eines libe⸗ 
ralen Journaliſten und Sprößling ſemitiſchen 


h ger 
nug, den ftolgen Traum vom Anbruch des 
goldenen Zeitalters der jüdiſchen Reſerveoffiziere 
und der Miniſterſchaft des Herrn Ballin zu 
träumen? Der große Augenblick erfordert ein 
großes Geſchlecht: Wozu länger die wenig 
profitable Aſchenbrödelrolle der grollenden Oppo⸗ 
ſition ſpielen und abſeits ſtehend zuſehen 
müſſen, wie Andere die beſten Happen weg⸗ 
ſchnappen, während man doch ſo gern den an⸗ 
geſammelten Fonds deutſcher Mannentreue in 
Regierungsämter, Offizierepaulettes, Orden, 
Einladungen zu höfiſchen Bällen und Regatta⸗ 
feſten umſetzen möchte?“ 


Die Reichstagswahlen 


haben geſtern das ganze Deutſche Reich in 
Atem gehalten. Die Wahlbeteiligung im Reiche 
war eine außergewöhnlich lebhafte. Der 
wiederholte Appell an die Nichtwähler, ihr 
Intereſſe an der weiteren Entwickelung des 
Vaterlandes durch eine Beteiligung an der 
Wahl zu bekunden, ſcheint diesmal auf frucht⸗ 
baren Boden gefallen zu fein. Diefer Umſtand 
iſt auch geeignet, in den Parteiverhältniſſen 
Veränderungen hervorzubringen. 

Nach einem, der „Thorner Zeitung“ 
heute morgens 8 Uhr zugehenden Telegramm 
aus Berlin waren, nach dem zu der Zeſt vor⸗ 
liegenden Reichtagswahlergebnis, aus 202 
Mahlkreifen 10 endgültige Wahlen, 92 Stich⸗ 
wahlen zu verzeichnen. Gewählt wurden vom 
Zentrum 34, Sozialdemokraten 20, Deutſch⸗ 
Ronſervative 18, Nationalliberale 14, Reichs⸗ 
partei 7, Polen 5, Freifinnige Volkspartei 3, 
Reformpartei 3, Elſäſſer 2, Deutſche Volks⸗ 
patei 1, Wilbkonjernativ 1, Wildliberal 1, 
Bund der Landwirte 1. — An den 92 Stich⸗ 
wahlen find beteiligt 57 Sozialdemokraten, 40 
Nationalliberale, 22 Freiſinnige Volkspartei, 
19 Zentrum, 6 Reichspartei, 6 Freiſinnige 
Vereinigung, 6 Deutſche Volkspartei, 13 Deutſch⸗ 
konſervative, 3 Welfen, 3 Deutſchſoziale, 2 
Polen, 2 Bündler, 2 Konſervative Wilde, 2 
Liberale Wilde, 1 Reformpartei. Das Zentrum 
hat bisher keinen Sitz verloren, Saargemünd 
gewonnen. Spahn iſt in Bonn wiedergewählt. 
Die Sozialdemokraten haben bisher 12 Sitze 
verloren, Mühlhauſen gewonnen. Die National⸗ 
liberalen haben 8 Sitze gewonnen, die Deutſch⸗ 
konſervativen 5 Sitze, 
konjervativ) iſt in Kolberg gegen Barth (freiſ. 
Vereinigung) gewählt. Die Freifinnige Volks⸗ 
partei gewann 2 Sitze, verlor 1, die Reichs⸗ 
partei gewann 2, verlor 2 Mandate. 


beamten nicht beliebt, in ihren Reihen wird man 
die Abtrünnigen nicht zu ſuchen haben. 


DEUTSCHSERFREIOT 


Wie man ſich bei S. M. ſchuſterte. In 
einer Polemik gegen die „Köln. Volksztg.“, 
die von dem perſönlichen Regiment des Kaiſers 
geſprochen hat, erzählt die Münchener „Allge⸗ 
meine Zeitung.“: 

„Richtig iſt, daß der Kaiſer oft in kritiſche 
Tages fragen eingegriffen hat, und es iſt manches 
Wort bekannt geworden, das einer faktiöſen 
ppoſition bequeme Vorwänd liefern mußte. 
Wer aber nur halbwegs gerecht urteilt, muß 
zugeben: dieſe kritiſchen, vielumſtrittenen, viel⸗ 
beklagten und in ihrer Tendenz auch ebenſo 
oft recht bösartig mißdeuteten Worte ſtammten 
aus der Zeit des Sturmes und des Dranges, 
in der das Volk und ſeine berufene Vertretung 
ſich einer beblagenswerten politiſchen Unreife 
ſelbſt zu zeihen hatte. Das war der Anfang 
der 90er Jahre, als Bismarck ſchied, und zu 
der ausgeſprochenen Perſönlichkeit an der 
Spitze des Reiches, die ſo heiß das Beſte an⸗ 
ſtrebte, von jedem Strebertum freie, tüchtige, 
um der Sache willen ſchaffende Menſchen ſich 
als Mitkämpfer und Gegengewicht geſellen 
ſollten. Was hat man damals erlebt? Ein 
ſerviles Wettrennen entſtand im Parlament; 
ſtatt im eigenen ſelbſtlofen Wirken hoffte man 
auf Erfolge der Umſchmeichelung. Es enſtand 
für dieſes Wettrennen im Beamtentum das da⸗ 
für bezeichnende Wort: „Sich bei S. M. 
ſchuſtern“, und der Gipfel der Kunſt wurde da⸗ 
rin erkannt, den rechten Augenblick zu finden, 
um dem auf hohe Ideale gerichteten Sinn des 
Kaiſers ein ſchönes Ziel zu zeigen, und dann 
die eigene Selbſtſucht „an die Fänge des 
Adlers“ zu binden. Gelangte man nicht zum 
Ziel, dann dankte der Chor der Enttäuſchten 
mit Entſtellung und Indiskretion. 

Dernburg gegen den Bureaukratismus. 
Im Kolonialamt iſt ſeit der Berufung Dernburgs 
eine Umformung des Schreib⸗ und Rechnungs⸗ 
weſens in die Wege geleitet worden. Die 
„National⸗Zeitung“ hegt die Hoffnung, daß 
dieſes Vorgehen Dernburgs vorbildlich ſein 
wird, ſowelt Vereinfachung dieſes Dienftes und 
Minderung des Schreibwerkes auch für andere I 
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Verwaltungen ſich empfiehlt, größere Annäherung 
an kaufmänniſche Praxis auch bei ihnen ver⸗ 


ſeit Jahrzehnten in dieſem Sinne reformiert. 


verkehrs in den Vereinigten Staaten gewann, 
allerhand Vereinfachungen in bezug auf das 
Kanzlei⸗ und Kalkulaturweſen einzuführen. Er 
ſtieß dabei auf ſo viele Hinderniſſe, daß ſein 
Vielleicht nimmt indes 
Frhr. v. Stengel die geſcheiterten Verſuche 
wieder auf.“ — Frhr. v. Stengel wird, fürchten 
wir, kaum der Mann ſein, um den Kampf 
mit der Hydra des Bureaukratismus aufzu⸗ 


Beamtenſtandpunkt nicht zu unterſcheiden. Sie | Blutes, wurde ſtellvertretender Kolonialdirektor 
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Wir laſſen im Anſchluß daran weitere Re⸗ 
— 5 in der Reihenfolge ihres Eingangs 
olgen: 

Berlin 1. Mitte. Stichwahl zwiſchen . 

. ar und Dr. Arons Soz. (Bisher Kaemp 


Vp 

Berlin 2. Aeußere Stadt, Süd und Südweſt. 
Geſchäftsführer Fiſcher Soz. gewählt. (Bisher: 

iſcher Soz.) 

Berlin 3. Innere Stadt Süd. Heine Soz. 
gewählt. (Bisher Heine Soz.) 

Berlin 4. Singer (Soz.) gewählt. 

Berlin 5. Innere Stadt Nord. Gewählt iſt 
Arbeiterſekretär Schmidt Soz. mit großer 
Mehrheit. (Bisher Schmidt Soz.) 

Berlin 6. Ledevour (Soz.) gewählt. 

Aachen 4. Düren, Jülich. Gewählt iſt 
Rittergutsbeſ. Graf Hompeſch Ztr. mit großer 
Mehrheit. (Bisher: Graf Hompeſch Ztr.) 

Schleswig⸗Holſtein 8. Alton a. Stormann, 
Gewählt iſt Frohme Soz. mit großer Mehrheit. 
(Bisher Frohme Soz.) 

Kaſſel 7. Fulda, Schlüchtern. Gewählt iſt 
. Müller Ztr. mit großer Mehrheit. 
Bisher Müller Ztr.) 

Königr. Sachſen 12. Stadt Leipzig. Ge⸗ 
wählt iſt Juſtizrat Junck natl. mit großer 
Mehrheit. (Bisher: Motteler Soz.) 

Stadt Stettin. Stichwahl zwiſchen Buch⸗ 
druckereibeſ. Herbert Soz. und Stadtrat Dr. 
Dohrn Frſ. Vgg. (Bisher Herbert Soz.) 

Stadt Trier: Euler Zentr. gewählt. 

Daun⸗Prüm: Dasbach Ztr. gewählt. 

8 g: Will konſ. ge 


Rören mit 


Merzig ⸗ Saarlouis: 


tatlib 
München I: Mölzl natlib. 10 214, 
Soz. 10800, Nageler Ztr. 5592. Zwei Bes 
zirke fehlen. Stichwahl Wölzl⸗Birk ſicher. 

Blaubeuren: Gröber Ztr. gewählt 
11901, Maier natlib. 5045, Göhring Soz. 975. 

Aus Weſtpreußen liegen folgende 
Meldungen vor: 

Graudenz⸗Strasburg: Stichwahl 
zwiſchen Rittergutsbeſitzer Sieg (natlib.) und 
Rechtsanwalt v. Laszewski (Pole). 

Roſenberg⸗Löbau: Graf v. Fincken⸗ 
ſtein (konſ.) iſt mit 1100 Stimmen Mehrheit 
gewählt. 

Stadtkreis Danzig: Stichwahl zwiſchen 
Mommſen (Frei. Vereing.) und Trilſe (Soz.) 

Landkreis Danzig: Stichwahl zwiſchen 
Dörkſen (Reichsp.) und Gutsbeſitzer Mey (Ztr.) 

Stuhm⸗ Marienwerder: Abg. Guts⸗ 
beſitzer Witt. 

Elbing Marienburg: Stichwahl 
zwiſchen Oldenburg (kon).) und Crispien (Soz.) 

Aus der großen Anzahl weiterer uns vor⸗ 
8 Meldungen mögen hier folgende Platz 

nden: 

Königsberg Opr.: Gyßling (freiſ.) 
iſt mit 2350 Stimmen Mehrheit gewahlt. In 
Königsberg Landkreis iſt v. Dohnas Wahl ſicher. 2 

Pr. Holland⸗Mohrungen: Ritter⸗ 9 
gutsbeſitzer Glüer » Bergehnen (konſervativ) 2 
wiedergewählt. 

In Bromberg iſt Schultz (Rp.) gewählt. 

Pfarrer Naumann kommt zur Stichwahl 
in Heilbronn, er hat 9400 Stimmen be⸗ 
kommen, der Bund der Landwirte 11 000 und 
der Sozialdemokrat 9100. 

Die Nationalliberalen haben Koburg 
verloren. Es kommt Stichwahl zwiſchen dem 
Sozialdemokraten und dem Freiſinnigen. 

In Karlsruhe iſt Stichwahl zwiſchen 
Freiſinnigen und Sozialdemokraten. 

In Stralſund iſt Stichwahl zwiſchen 
| Freiſinnigen und Konſervativen. 


Die Sozialdemokraten haben deſinitir 


verloren: Leipzig⸗Stadt, Königsberg, Reuß 
ä L., Breslau⸗Oſt und Welt, Gotha, Braun⸗ 
ſchweig⸗Stadt und Gmünd⸗Göppingen. 
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*Nachklänge zum franzöſiſchen Kirchen⸗ 
ſtreit. Bei der Inventuraufnahme in der 
Bafılika Sainte Anne d' Auray zu Vannes 


kam es zu einem Zuſommenſtoß zwiſchen 
Katholiken und Polizeibeamten. Die Gen⸗ 
darmen wurden beſchimpft, ein Sicherheitsbe⸗ 
amter verletzt. Mehrere Perſonen wurden 
verhaftet. Die Geiſtlichen, die ſich in den 
Glockenturm geflüchtet hatten, wurden daraus 
vertrieben. Die Türen der Kirche wurden zer⸗ 
trümmert. Hierauf ging man an die Inventur⸗ 
aufnahme des Kirchenſchatzes, der militäriſch 
bewacht wird. Die Gendarmen übernachten 
in der Kirche. 

*Das ſpaniſche Kabinett. Geſtern hat 
Spanien zur Abwechſelung ein Ronlersatives 
Kabinett bekommen. Der König beſtätigte das 
neue Miniſterium, das ſich folgendermaßen zu⸗ 
ſammenſetzt: Miniſterpräſident Maura, Aus⸗ 
wärtiges: Allende Salazar, Inneres: Lacierva, 
Finanzen: Osma, Oeffentliche Arbeiten: Beſeda, 
Krieg: Lono, Marine: Ferrandiz, Unterricht: 
Rodriguez Sampedro, Juſtiz: Marquis Figueroa. 

Der engliſch⸗amerikaniſche Zwiſchenfall 
iſt offiziell auch für England erledigt. Der 
Staatssekretär der Auswärtigen Angelegenheiten 
Sir Edward Grey beauftragte den engliſchen 
Geſchäftsträger in Waſhington, Howard, 
feinen Dank auszuſprechen für die Note des 
ſtellvertretenden Staatsſekretärs Baron und zu 
erklären, daß das freundſchaftliche Verhalten 
des Präſidenten Rooſevelt und der amerikaniſchen 
Regierung von der britiſchen Regierung ſehr 
geſchätzt werde. 


Gollub. Wirtſchaftsinſpektor 
Müller aus Obitzkau, der vor einiger Zeit 
durch Schwindeleien größeren Stils Aufjehen 
erregte, wurde vom Schöffengericht zu ſechs 
Monaten Gefängnis verurteilt. 

Dirſchau. Die Gasanſtalt, die der 
Stadt gehört und von der Thüringiſchen Gas⸗ 
geſellſchaft gepachtet iſt, wird am 1. Januar 1908 
von der Stadt in Verwaltung genommen. Die 
unter dem 29. März 1906 für die Stadt ein⸗ 
geführte Gasſteuerordnung, die ordnungsmäßig 
genehmigt und veröffentlicht iſt, iſt ſowohl vom 
Schöffengericht, als auch in der Berufungsin- 
tanz von der Strafkammer zu Pr. Stargard 
infolge einer Klage für nicht rechtsgültig er ⸗ 
klärt worden. Da das Gas auch zu Koch⸗ und 
Heizzwecken Verwendung finde, ſo dürfen nach 
8 14 des Kommunalabgabengeſetzes Steuern 
nicht neu eingeführt werden. Eine Beſteuerung 
ab ee ar der — ſei alſo nach 

dieſer esbeitimmung n äſſig. 
Staatsanwaltſchaft hat Revision beim Kammer⸗ 
gericht eingelegt. Eine Entſcheidung des Ver⸗ 
waltungsgerichts über die Gültigkeit der ge⸗ 
nannten Gasſteuerordnung liegt nicht vor. 


t. Liſſewo. Der Lehrer verein Liſſewo fund 
Umgegend hat in ſeiner Hauptverſammlung den 
Jahresbericht von 2 auf 4 Mark erhöht. Zur Kaiſer 
Wilhelm⸗Auguſta Viktoria⸗Stiftung hat der Verein 
24 Mark, zum Klausnitzer Fonds 31,85 Mark bewilligt. 
In den Vorſtand wurden die Herren Ohm⸗Dubielno, 
und Talaska⸗Heimbrunn als Vorſitzende, Krüger ⸗ 
Strutzfon und Krueger - Battlewo. als Schriftführer und 
Haſſe⸗Liſſewo als Kaſſenführer gewählt. 


ſig. Die 


Bomſt. 


verliehen, zur Ausführung eines Schulerweite⸗ 
rungsbaues von dem den Eigentümer Ludwig 
Gajewskiſchen Eheleuten gehörigen, der Schule 
benachbarten Grundſtücke eine etwa 300 qm 
große Teilparzelle im Wege der Enteignung zu 
erwerben. 

Wreſchen. Plötzlicher Tod. Als 
die Schauſpielertruppe des Direktors Walter 
morgens von einer Vorſtellung aus Witkowo 
zurückkehrte und hier aus dem Wagen ſtieg, 
leiſtete der Schauſpieler Hoffmann der Auf⸗ 
forderung, auszuſteigen, keine Folge. Als man 
näher zuſah, entdeckte man, daß er tot war. 
Unterwegs hatte er noch luſtige Lieder ge⸗ 
ſungen. Als er ruhig geworden war, hielt 


man ihn für ſchlafend. Ein Herzſchlag hatte 
ſeinem Leben ein Ende gemacht. Er hinterläßt 
Frau mit zwei unverſorgten Kindern. 


Thorn, 26. Januar. 
Kaiſersgeburtstag 


wird morgen im Deutſchen Reiche gefeiert 
Wilhelm II., geboren am 27. Januar 1859, 
vollendet mörgen ſein 48. Lebensjahr. Am 
15. Juni 1888 folgte er ſeinem Vater, dem 
unvergeßlichen Kaiſer Friedrich, auf den Thron 
und hat ſich bereits in den erſten Jahren ſeines 
Regierungsantritts lebhaft für ſozial⸗politiſche 
Fragen intereſſiert. Unter ſeiner Regierung er⸗ 
fuhr die ſozialpolitiſche Geſetzgebung einen um⸗ 
fangreichen Ausbau. Unter ſeinem Regime 
wurde im Jahre 1893 der Reichstag wegen 


Die 
letzte Reichstagsauflöſung ſteht noch ſo leb⸗ 
haft in aller Gedächtnis, daß man darauf 


Ablehnung der Militärvorlage aufgelöſt. 


wohl nicht näher zurückzukommeng braucht. 


Enteignungsver fahren I Die engere Geſetzgebung unter Kaiſer Wilhelm II. 
Der Schulgemeinde Ruchocice iſt das Recht 


und ſeine Regierungstätigkeit gehört noch der 
Gegenwart und der unmittelbar vor uns 
liegenden Zukunft an, jo daß man ſich ein ab⸗ 
ſchließendes Urteil über den jetzt regierenden 
Monarchen wohl nicht erlauben darf. Erſt 
wenn das goldene Blatt in dem unparteiiſchen 
Buche der Weltgeſchichte über Kaiſer Wilhelm II. 
und ſeine Taten zu berichten wiſſen wird, wenn 
Enkel und Enkelkinder der jetzt lebenden Ge⸗ 
neration vorurteilsfrei in die vergangenen 
Tage werden zurückſchauen Können, dann wird 
der Deutſche auch in der Lage fein, ein un⸗ 
Rarteiiſches Urteil zu fällen. 

Nach den bisherigen Erfolgen aber, die 
Kaiſer Wilhelm II. auf politiſchem und ſozialem 
Gebiete zu verzeichnen gehabt, kann man 
wohl getroſt den Blick in die Zukunft richten. 
Auch dann wird ſicherlich noch die Deviſe 
leuchten: „Deutſchland in der Welt voran!“ 

In Thorn wird Kaiſersgeburtstag, ebenſo 
wie im ganzen Deutſchen Reiche, feſtlich be⸗ 
gangen. In den Schulen iſt im Laufe des 
heutigen Tages die Feier in üblicher Weiſe 
vor ſich gegangen, mit Geſang, Deklamationen, 
Feſtrede und teilweiſe auch Prämiierung der 
beiten Schüler. Die Gewerbeſchule veranſtaltete 
bereits geſtern abend eine Kaiſergeburtstags⸗ 
feier im Artushofe, zu der außer den Ange⸗ 
hörigen der Schüler auch viele Ehrengäſte er⸗ 
ſchienen waren. Herr Profeſſor Opderbecke 
hielt die Feſtrede, Frl. Vollmar brachte ein 


Hoch auf die Kaiſerin aus. Mit einem 
prächtigen lebenden Bilde: „Die Huldigung 
der Stände“ ſchloß der offizielle Teil. Der 


fidele Teil, den Herr Profeſſor Opderbecke mit 
einem humorvollen Prolog einleitete, brachte 


heitere Aufführungen und Vorträge und den von 


den jungen Mädchen ſehnſüchtig erwarteten 
Tanz, der die Teilnehmer noch viele Stunden 
beiſammenhielt. Der Verlauf der erſten Ver⸗ 
anſtaltung der jungen Anſtalt war durchaus 
befriedigend, der Beſuch trotz der Reichstags⸗ 
wahl ungemein ſtark. 

Die militäriſche Feier des Geburtstags des 
Kaiſers ſetzt heute abends mit einem großen 
Zapfenſtreich ein. Ueber den Gang dieſer Feier 
hat die „Thorner Zeitung“ bekanntlich ſchon 
das ausführliche Programm veröffentlicht. Morgen 
ſind eine Anzahl Feſteſſen angeſetzt, darunter 
eins im großen Saale des Artushofes, an dem 
die Spitzen der Zivil⸗ und Militärbehörden 
teilnehmen. Auch in unſerem Stadttheater wird 
auf die Kaiſergeburtstagsfeier Bezug genommen. 

Wir unſrerſeits geben dem Wunſche Aus⸗ 
druck, daß es unſerem Kaiſer noch lange ver⸗ 
gönnt ſein möge, zum Wohle und Heile des 
Deutſchen Reiches das Zepter zu führen. 


Die Reichstagswahl in Thorn Culm-Brieſen 
endete, wie die „Thorner Zeitung“ bereits 
heute vormittags durch Extrablatt verkündigt, 
mit dem Siege des deutſchen Kandidaten. 
Reichsbankdirektor Ortel iſt zum Vertreter 
des Reichs tagswahlkreiſes Thorn⸗Culm⸗Brieſen 
gewählt. Von 30 863 abgegebenen Stimmen 
entfielen auf ihn 15 443, der polniſche Kandidat 
Pfarrer Bolt, erhielt 14860 Stimmen, der 
Sozialdemokrat Neumann 527, zerſplittert 


waren 33 Stimmen. Die abſolute Stimmen⸗ 
mehrheit — 1 Stimme zur Hälfte der abge⸗ 
gebenen zugeſchlagen — beträgt 15 433. Mit⸗ 
hin iſt Herr Reichsbankdirektor Ortel mit 11 
Stimmen Mehrheit in den Deutſchen Reichstag 
gewählt. 

Vergegenwärtigt man ſich dieſe Zahlen und 
vergleicht die in der dieſer Nummer beigegebenen 
Tabelle zu den Reichstagswahlen enthaltenen 
Ziffern, dann wird einem ſofort klar, daß es 
in unſerem Reichstagswahlkreiſe einen heißen 
Kampf abgeſetzt hat. Diesmal hat die Klein⸗ 
arbeit außerordentlich viel zu Wege gebracht 
In einzelnen Wahlbezirken haben 90 bis 95 
Prozent gewählt, in verſchiedenen Bezirken 
ind, wie man uns mitteilt, alle ſtimmbe⸗ 
rechtigten Wähler zur Urne gebracht worden. 
Die deutſche Partei kann in der Tat ſtolz auf 
den erzielten Erfolg ſein. Der Gegner bot 
gleichfalls alle Kräfte auf, ſo daß, noch in 
letzter Stunde, der Ausgang der Wahl ein 
überaus zweifelhafter war. Den Ausſchlag 
gaben diesmal einige ländlichen Bezirke, in⸗ 
folgedeſſen war man ſich nachts über das end⸗ 
giltige Ergebnis noch nicht im klaren. Erſt 
der heutige Vormittag brachte die erſehnte 
Kunde, daß der deutſche Kandidat gefiegt hat. 
Die Thorner Zeitung hat geſtern und heute 
über Wahlreſultate mehrfach Extrablätter 
herausgegeben. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß wir 
in den nächſten fünf Jahren in eine dermaßen 
aufregende Wahlſchlacht, wie die verfloſſene, 
nicht verwickelt werden, und ſprechen an dieſer 
Stelle unſerem wiedergewählten Reichs tagsab⸗ 
geordneten, Herrn Ortel, unſeren aufrichtigſten 
Glückwunſch zu ſeinem Siege aus. 5 


— Die Stadtverordneten treten am nächſten 
Mittwoch zu einer Sitzung zuſammen. Auf 
der Tagesordnung ſtehen u. a. eine Anzahl 
Haushaltspläne und Betriebsberichte, ferner 
ein Antrag des Sto. Aronſohn um Beſchluß⸗ 
faſſung, den Magiſtrat über diejenigen Vor⸗ 
gänge zu erſuchen, die zur Erörterungn 
der Generalverſammlung der freiwillige⸗ 
Feuerwehr über deren Auflöſung ge⸗ 
führt haben. 
Eine Sammelausjtellung für Butter 


und Käfe abſichtig } eſtpreußiſch 


wirtſchaftskammer auf der Ausſtellung der 
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Düſſel⸗ 
dorf (6. bis 11. Juni) zu veranſtalten, wenn 
ſich etwa 30 Ausſteller für Butter und 20 
Käſereien beteiligen. Die Kammer übernimmt 
die Koſten der Ausſtellung und Ausſchmückung. 

— Die Ausbreitung der Stenographie 
macht von Jahr zu Jahr bedeutende Fort⸗ 
ſchritte, in der Hauptſache in den beiden 
Syſtemen Gabelsberger und Stolze⸗Schrey. 
Nach einer Aufſtellung der Gabelsbergerſchen 


Sonntagsplauderei. 
(Wahlbewegungen.) 
Thorn, den 27. Januar. 
War das ein Haften und ein Jagen 
Seit ein'ger Zeit in unſrer Stadt, 
Beſonders in den letzten Tagen 
Bis in die Nächte in der Tat! 


Kaum war der laute Ruf erklungen: 
„Alldeutſchland auf, es geht zur Wahl!“ 
War auch in unfrer Stadt durchdrungen 
Boll Mut der Wähler große Zahl. 


Wo hie und da ein Schläfer träumte, 

Da wurde er bald alarmiert, 

Ein „Michel“ wär's, wer hier noch ſäumte, 
Wo Mitarbeit ihm doch gebührt'! 


Bald ſah man in drei Herreshaufen 
Des deutſchen Reiches Streiterſchar 
Gar oft zur Wahlverſammlung laufen, 
Getrennt natürlich — ſonderbar! 


Voll Eifer wurde debattieret 

Für Ortel, als den deutſchen Mann, 
Und wie's dem Deutſchen wohl gebühret, 
Schloß mancher ſich den Deutſchen an. 


Die Polen wollten diesmal gerne, 

Bolt ſollte nun ihr Vormund ſein, — 
Was ſchweiften ſie wohl in die Ferne, 
War denn J. Brejski nicht mehr fein? — 


Bei Liedtke tagten die Genoſſen 

Gar manches mal in großer Zahl, 

Sie agitierten unverdroſſen 

Und brachten Neumann in die Wahl. 


Die Führer waren proklamieret, 
Ein jeder wußt', woran er iſt, 
2 wurde eifrig exerzieret, — 

ur Schlacht wa nur noch kurze Friſt. 
Selbſt auf die neuen Wahlrekruten 1 
Nahm man verſtändnisvoll Bedacht. 
Sie wurden öfter — ſtets im Guten 
Recht inſtruiert, „wie man das macht“. 


Und wie es mal im Kampf ſo Sitte, 
Hatt' auch ein jeder ſein Revier, 
Ob's nun das erſte, zweite, dritte, 
Es herrſchte Ordnung nach Gebühr! 


Kurz ehe es noch kam zum Stimmen, 
War'n auch Spione ſchnell dabei, 

Sie mühten ſich, wie doch dem ſchlimmen 
Direktor beizukommen ſei. 


Und ſiehe da, aus Ortel machte 

Man leicht ein Ortel, fir wie nie, — 

Wie da die Schar der Gegner lachte, 
Doch ſelbſtverſtändlich viel zu früh. 

Denn wer iſt heut' nicht ſo geſchliffen 
Und fällt auf ſo'nen Blödfinn rein, 

Wen man noch täuſcht mit ſolchen Kniffen, 
Der muß ein rechter Dufel fein! — — 


Der Tag bricht an, — nur wen'ge Stunden 
Und ſieh', das Werk iſt bald getan. 

Wer wohl Majorität gefunden, 

So geht gar bald das Fragen an. 


Die Antwort hat man bald geleſen, 

Des Leiborganes Extrablatt 

IH ja ſofort zur Hand geweſen: 

Man wählte Ortel. — „Hoch vivat!“ — 


Indem ich leſe, muß ich denken: 

Wie fällt der neue Reichstag aus, 

Kann mann ihm mehr Vertrauen ſchenken, 
Schickt man ihn wiederum nach Haus? — 


Es iſt doch einmal ſo im Leben, 

Es kommt nicht immer, wie man will, 
Wann wird es nur Zufriedne geben, 
Wann ſchweigen alle Wünſche ſtill? — 


Nun habe ich genug geplaudert 

Für heute von der Reichstagswahl; 
Damit es nicht die Leſ'cin ſchaudert — 
Erft nach fünf Jahren wieder mal! (27) 


Was ich in Reimen nun verbrochen 
Und pflichttreu Ihnen mitgeteilt, 
War für die Herren mehr geſprochen, 
Was wohl die Damen langeweilt. 


Was wollt' ich Ihnen doch erzählen? — 
Ach ſo, ich hab's, jetzt fällt mirs ein, 

(Ich ſollt' es eigentlich verhehlen, 

Doch na, man wird mir's ſchon verzeihn!): 


Alſo, es war ſo vor acht Tagen, 
Als ich die „Breite“ ging entlang, 
Nur um die Zeit ſo totzuſchlagen, 
Zur Arbeit fühlt' ich keinen Drang. 


Da trifft mein Blick zwei junge Damen, 
(Sie kamen grad von Nowak raus), 
Als die mich erſt zu ſeh'n bekamen, 

Da war's bald mit der Ruhe aus. 

Die Eine kannte mich: Mathilde, 

Ein netter Käfer, blond und klein, 

Die Andre, — na, ich bin mal milde, — 
Die konnt' mich ſicher nicht erfreu'n! 

Ich grüßte höflich und fie nickte, 

Bald hatte ich mich zugeſellt; — 

Wenn es mir nur nach Wunſch ſo glüchkte, 
Hätt' ich die Andre — wegbeſtellt! 


Wir plaudern über dies und jenes, 

Vom Wetter erſt und dann vom Ball, 
Und ach, ſie wußte ſo viel Schönes, 
Mich feſſelte ihr Redeſchwall. 

„Herr Troll“, begann die Kleine endlich, 
„Ich Hoff’, Sie find nicht indiskret —“, 
„O bitte, das iſt ſelbſtverſtändlich, 

Und Troll Ihn'n gern zu Dienſten ſteht!“ 
„Man ſpricht vom Wählen alle Tage 
Und, wie es ſcheint, mit großer Freud', 
Doch meine Wahl macht mir nur Plage, 
Wenn ich nur wüßt' — du meine Zeit! — 


Aſſeſſor B. .., — doch ja Sie kennen 
Ihn ſicher, iſt wohl gar ihr Freund, 

Der kann ſich von mir nicht mehr trennen, 
Ob er es aber ehrlich meint? — — 


Der Andre — Herbert .... ſteiner, 
Reſerveleutnant, ſehr charmant, 

Im Plaudern übertrifft ihn keiner, — 
Bemüht ſich nun um meine Hand. 


Was ſoll ich tun? Nett ſind ſie beide, 
Doch wer die Wahl hat, hat die Qual, 
Komm, weiſer Salomo, entſcheide, — 
Man heirat't ſchließlich doch einmal!“ 


„Hat denn das Herz noch nicht geſprochen?“ 
So fragte ich, — ſie ſah mich an, — 

„Für wen es wird am meiſten pochen, 

Der iſt gewiß der rechte Mann!“ 


Sie ſchwieg. — Wir gingen wieder weiter, 
Die Andre ſprach nur dann und wann; 
Mathilde, die bisher ſo heiter, 

Schwieg immer noch, fie ſann und ſann. — 


Aſſeſſor B. . „ den ich gut kannte 
Von früher aus der Studienzeit — 
Sobald ich nur den Namen nannte, 
War ſie hören gern bereit. 

Als ich ihn zu verſpotten wagte, 

Da meinte ſie: „Das kann nicht ſein, 
Wer das zu Ihnen von ihm ſagte, 
Der muß gewiß ſein Gegner ſein!“ 


„So iſt es auch. Es war ſonſt keiner, 
Der von ihm dieſe Worte ſprach, 
Als jener Herbert .. .. ſteiner!“ 
Sie ſchwieg nun wieder, dachte nach. — 


„Herr . . .. ſteiner, nie und nimmer! — 
Aſſeſſor B. . , er tut mir leid — — !“ — 
Jetzt hatte ich ſchon einen Schimmer, 

Für wen ihr unſtet' Herz bereit. 


Und eh' wir auseinandergingen, 

Da wurd der Auftrag mir zuteil, 

Aſſeſſor B. .. doch mitzubringen 6 
Nen ſchönen Gruß von ihr. — All Heil! 


(Hier konnte ich nun wider Willen, 
Durch einen Zufall nur allein, 

Des Herzens bange Zweifel ſtillen, 
Und fo ein „Wahlkampfrichter“ fein!) 


Ich hab' es treulich ausgerichtet. 

Nun, fürchte ich, trifft mich ihr Groll, 
Daß ich der Leſ'rin dies berichtet. — 

Ihr Freund bleibt dennoch ferner Troll. 


73144 Unterrichteten. 


zu Ehren und mit ihm die von unferer Jugend 


E davon find 184 Be a erledigt und 117 


Schule wurden am 30. Juni 1903 ge abe! 
nach Gabelsberger 1780 Vereine mil 76 031 
Mitgliedern 78 481 Unterrichteten, Stolze⸗Schrey 
1413 Vereine mit 45917 Mitgliedern und 
Das babe eine Zu⸗ 
nahme für beide Syſteme von 203 Vereinen, 
10971 Mitgliedern und 24 261 Unterrichteten. 
Das iſt eine bisher noch nie dageweſene Stei⸗ 
8 ng. Dieſe Zahlen ſpiegeln die große Be⸗ 
tung der Stenographie für unſere Zeit 
wieder. 

Es ſchneit ſeit heute nacht bei uns 
lẽuſtig drauf los. Die grimmige Kälte iſt ge⸗ 
wichen und hat einer etwas linderen Witterung 
Platz gemacht. Es iſt friſch⸗fröhliches Winter⸗ 
wetter eingetreten mit reizenden Schlittenpartieen 
in Ausſicht. Der Schneemann kommt wieder 


lange vermißten Schneeballſchlachten. — Bums, 
da fliegt auch ſchon unſerem auf Notizenfang 
ausgehenden Straßenbummler eine Schneekugel 
an den Kopf! — Danke! 

— Aus dem Stadttheater⸗Bureau. Heute Sonn- 
abend, den 26. Januar, gaſtiert Herr Paul Heinrich⸗ 
vom Stadttheater in Halberſtadt als „Shylock“ im 
„Kaufmann von Venedig“ auf Engagement. Sonntag, 
den 27. Januar: „Fröſchweiler“ oder „Ein 
2. vor der Schlacht bei Wörth.“ Sonntag, 

mittags 3 Uhr, geht bei halben Kaſſenpreiſen auf 
wa eljeitigen Wunſch das reizende Blumenthalſche Luſt⸗ 
ſpiel: „Das Glashaus“ in Szene. — Dienstag: 
„Charley' s Tante“, Schwank in drei Akten von 
Brandon Thomas. Donnerstag, den 31. Januar, auf 
Bun: „Huſarenſieber“ zum ſechſten Male! Freitag, 
den 1. Februar: Eine Wiederholung. Sonnabend, den 
2. Februar: „Die Waiſe von Lowood“. In 
Vorbe g: „Die ſchöne Ungarin“. 

— en: Eine graue Pferdedecke. 

— Zugelaufen it ein kleiner bräunlicher 


Hund. 
— Meteorologiſches. Temperatur — 4, 
Temperatur — 3, ee 18. 
Wetter: 8 Wind: ſüdoſt; Luftdruck 279. 


Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,56 Meter über Null. 
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Die Reichstagswahlen. 


(Telegraphiſche er ‚der „Thorner 
Zeitung“.) 


Berlin, 26. Januar, 2 Uhr nachm. 
Bis jetzt ſind 281 Wahlergebniſſe bekannt, 


a Gewählt ſind vom 
8 56, Sogialbenokralen 24 Konſervative 


Soziale 1, Elſaß⸗ Lothringer 4, Dänen 1, Frei⸗ 
ſinnige Vereinigung — Deutsche Volkspartei 2, 
Fraktionsloſe 2, ein Wildliberaler. An Stich⸗ 
wahlen beteiligt find Zentrum 27, Sozialde⸗ 
mokraten 72, Deutſchkonſervative 19, National⸗ 
liberale 47, Reichspartei 14, Freifinnige Volks⸗ 
partei 30, Polen 2, Deutſche Reformpartei 2, 
Bund der Landwirte 5, Deuiſch⸗Soziale 9, 
Chriſtlich Soziale 1, Bauernbund 1, Mittel⸗ 
ſtandsvereinigung 1, Welfen 3, Elſaß-Loth⸗ 
ringer 1, Elſäßiſche Landespartei 2, Freie 
Vereinigung 8, Deulſche Volkspartei 7, Frak⸗ 
tionslofe 2, Wildliberale 3. Die Sozialdemo⸗ 
kraten verloren bisher 16 Sitze. 

Allenftein, 26. Januar. Insgeſammt ab⸗ 
gegeben ſind in den Kreiſen Allenſtein und 
Röffel für Juſtizrat Lueck (nat. Part.) 2967 
Stimmen, für Ehrendomherrn Hirſchberg 11079 
Stimmen, für v. TCzarlinski⸗Thorn 4405 Stimmen, 
für Braun (Soz.) 62 Stimmen. Gewählt: 
Ehrendomherr Hirſchberg⸗Wartenburg (Zenit). 
In den übrigen Wahlkreiſen iſt konſervativ 


gewählt. In Memel⸗Heydekrug: Stichwahl 
zwiſchen Krauſe (konſ.) und Schwabach (frei.) 

Kurszettel der Thorner Zeitung 

(Ohne Gewähr.) 

Berlin 26 Januar. 124. Jan 
Priwaldis ont 4 5 
Oſterreichiſche Banünoten 85,— 85,10 
Ruſſiſche 5 1 215,40 215,40 
WMechſel auf Warſchun —.— —.— 
3¼ p31. Reichsanl. ank 1975 98,— 98,— 
3 86,80 86,89 

1 135 preug. Kona ls 195 98,10 | 98,10 

36,75 | 86,80 

. Tyorner Siahbte lei, 101,— ! 101,— 
35785 pr. Ateulanöſch. 15 . 95,— 94.80 

3 51. 84,70 | 84,70 
4 mit. Rum. Anl. von 180 h 91,40 91,59 
4 3% Ruf. unif. St. N 73,50 73.40 
0 St. Paln. Pfand odr. 90,.— 89,90 
Saar 6 - 183,25 | 183,25 

i 243,.— 242,90 

1 d 185,60 | 185,90 
Norbb. — — r 123,40 | 123,40 
Allg. Elektr.-A.⸗Gel. 213,70 | 212,60 
Bochumer Gußſtahl 50 | 246,50 
22 3 219,30 | 218,60 
242,75 43,— 

Weizen: 2 Nope k 831, | 83%, 
Ma 184,75 | 185,25 
RR 175,75 | 186,25 
„September —.— —.— 
ggen: Mai 170,50 170,25 
„Juli 17125 171,— 


„ September . 2 — at 
Reichsbankdiskont 6%, Lombordzinsfuß 7% 


ne Hehe. 


. in 0 22 
n 3, Bund der Landwirte 25 ie 


Ovation für den Fürften v. Bülow. 


Berlin, 26. Januar. Eine nach Tauſenden 
zählende Menſchenmenge zog geften abend 
vor das Palais des Reichskanzlers, wo die 
Polizei verſuchte, ſie zu zerſtreuen. Der 
Name des Reichskanzlers Fürſten v. Bülow 
wurde wiederholt gerufen. Bald verſtändigte 
ein Diener des Kanzlers den Polizeioffizier, der 
Fürſt werde ſofort erſcheinen. Fürſt von 
Bülow wurde von der Menge mit lautem 
Hurra begrüßt. Der Kanzler ergriff nunmehr 


das Wort zu einer Anſprache etwa folgenden 
2 


deutſche 


„Ich rent thnen für die nationale Begrüßung. 
Mein großer Ie gänger hat vor etwa 40 Jahren 
das Wort geprägt: Man braucht das deutſche 
Volk nur in den Sattel zu heben, dann wird es 
ſchon reiten können. Ich glaube, das deutſche 
Volk hat heute gezeigt, daß es reiten 
kann. Wenn es bei den Stichwahlen ſeine 
Schuldigkeit tut, braucht uns um die Zukunft 
des deuiſchen Volkes nicht bange zu ſein. Das 
Volt und die deutſche Nation fie 
leben hoch!“ 

Der Ruf des Kanzlers wurde, nach Meldung 
des „Lokalanz.“ brauſend aufgenommen und 
weitergegeben. 


Städtischer Zentral: Dichhof in Berlin. 
Berlin, 26. Januar (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 5122 Rinder, 5 75 
Kälber, 9555 Schafe, 11935 Schweine. Beza 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schla 1 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Dal en: a) 81 bis 85 Mk. 5) 76 bis 80 m 
e) 66 bis 70 Mk., d) 62 bis 65 Ma. Bullen: ) 80 
bis 83 Mk., b) 76 bis 79 Mk., e) 63 bis 67 Mk. 
Färſen und Kühe a) — bis — Mk., d) 68 bis 70 
Mk., o) 66 dis 67 Mk., ) 60 bis 65 Mk., e) 56 bis 
58 M. Kälber: a) 92 bis 95 Mk., b) 84 bis 88 
Mk., e) 73 bis 78 Mk., d) 60 bis 65 Mk. 
Ih, bis 80 Mk., d) 71 bis 74 Mk., o) 60 bis 65 
d) — Bis — Mk., e) — bis — INK. Schweine: 
> bis — Mk., b) 57 bis 59 Mk., o) 52 bis 56 
. d) 56 bis — Um. 


Reichstagswahl am 25. Jannax 1907. 
Über die Wahl liegen bis jetzt folgende Reſultate aus dem Wahlkreiſe 


1. im Thorner Bine 


—— — 


1907 
8 * SES 5 
> Namen der Bezirke 28 33 36 2 
28 SS S = 
3 8 S 
* = I © 
2| IT| 
3] Thorn 3732 2694 446 32 
1—3 Culmſee 560 1167 29 
4 ae 32 2! — | — 
5 | Bachau 20 31 3 
6 Balkau 32 24 — 
7 Bildſchön 50 32 — — 
8 Biskupitz 8 84 — 
9 Gr.⸗Böſendorf 2155 — — — 
10 Eliſenau 28 29 —— 
11 Girkau 461 2988 — | = 
12 60 9 — — 
13 79 133 —| — 
14 Gramtſchen 235 80 2 — 
15 Grodno 10 151 | — — 
16 Gronowo 17 59 — | — 
17 Grzywna 26 178 -1 — 
18 | Gurske 9090 Fee 
19 Guttau e 
20 Heimſoot 12 121 —| — 
21 Hermannsdorf 91 56 11 — 
22 Hohenhauſen 5 5 — — 
23 Kompanie 38 23 — — 
24 Koſtbar 128 = — — 
25 Kowroß 23 | 2117 — | — 
26 Kunzendorf 19 100 — — 
27 Leibltſch 122 965 — — 
28 Liſſomitz 61 75 — — 
29 Lonzyn 24 187 | 11 1 
30 Luben 883 32 — — 
31 Lulkau 63 10 — — 
32 Mlynietz 36 127 — 2 
33 Mortſchin I 
34 Nawra 7 82 de 
35 Gr. Neſſau 7606 — — 
36 | 9 33 A) 4 
37 Oſtaszewo e 
e in 71 7 1 
39 Thornſſch Papau 27 137 — — 
40 Domäne Papaiı 127163 1° — 
41 Penſau F Al le 
42—43] Podgorz 545 161 9 
44 Regencia 113 3 31 — 
45 Rentſchkau 85 106 — — 
46 Dt.⸗Rogau 81 2 
47 Gr.⸗Rogau 1 — — 
48 Roßgarten 80 12 6 — 
49 Nudat an. add 
50 Scharnau 110 5 — 
51 Schillno 143 — — 
52 Schönwalde 83 82 23 — 
53 Schwarzbruch 14 — . — 
54 Schwirſen N 
55 Seglein W 
56 Steinau 75 66 == 
57 Stewken 184 6 = 
58 Swierczynko 31 103 — 
59 Turzno 15785 — 2 
60 Wibſch 14 34 — — 
61 Ziegelwieſe 89 11 — 1 — 
62 Zlotterie 71 201 1 


Berlin, 26. Januar 4 Uhr nachm. Bis 
jetzt ſind 361 Wahlen bekannt, davon ſind 
209 endgültig erledigt, 152 Stichwahlen. Ge⸗ 
wählt find: 46 Konſ., 11 Reichs partei, 13 
Polen, 69 Zentrum, 20 Nationalliberale, 5 
freiſ. Volkspartei, 1 freiſ. Vereinigung, 30 Soz., 
1 Reformpartei 1 Mittelftandspartei, 1 Däne, 1 
Wildliberal, 8 Fraktionslos und Elſäſſiſches Zen⸗ 
trum, 2 Bund der Landwirte, 3 Wirtſchaftliche 
Vereinigung, 2 Deutſche Reformpartei, 2 Deutſche 
Volkspartei. Die Sozialdemokraten verloren 
17 Sitze. 

Um 5 Uhr nachmittags ſind 372 Wahlre⸗ 
ſultate bekannt, davon 218 endgültige. 154 Stich⸗ 
wahlen finden ſtatt. Neu hinzukommen als 
gewählt 3 Polen, 5 Zentrum, 1 Wirtſchaftliche 
Vereinigung. 


8707 7698 497 49 


Thorn-Culm-Frieſen vor: 


Nr. d. Bez. 


Ortel 
deutſcher K. 


Zerſplittert 


3529 356 20 Culm 689 1048 33 — 
513 882 11 1 Oſtrometzko 192 1155 . — 
45 — 11 1 2 Dameran 182 132 — 
25 50 1 1 3 | Kin e 
36 22 — — 4 Scharneſe 140 123 1 
56 BI ͤ—— 5 Kokotzko 99 11 — — 
SB 6 Borowno 34 109 —| — 
20116 — — 7 Roſenau 388 7 — — 
24 27 — — 8 Blotto 63 11 — — 
51 293 — — 9 Wilhelmsbruch 60 — — — 
58 8 — 1 10 Plutowo 38 31 — — 
82 133 — — 11 Friedrichsbruch 148 52 — 
e 12 Dom. Unislaw 86 92 — — 
10 153 — — 13 Stablewitz | 48 118 — — 
23 59 — — 14 Kgl. Gr. Trzebez | 44 | 138 — — 
31 148 — 15 Glauchau 20 42 22 24 — — 
933535 16 Dietrichsdorf 35 4 188: 
165 — — — 17 Kiewo | | 25 102 — — 
17 Mein |. — 18 Wilhelmsau 39.) less 
98 45 — 19 Watterowo 32 8 9 — — 
45 55 20 Hoensdorf | | — 1 
59 15 — — 21 Althauſen 23 53 | 9 500 —- — 
5 — — 22 Kielp 34 16 — — 166 — 1 
22 219 — — 23 Broſowo N — 44— — 
16 130 — — 24 Uszez | — 280 — — 
1111 866 4 — 25 Grubno | | — 16 — — 
E 26 [Kl. Czyſte 118 42 er 4) 
191,19 | —— 27 Gelens 35 68 — 555 — — 
74 400 — — 28 Wichorſee | 1 438 
61 8 2] — 29 Stolno 18 74141 838 — — 
£ | l 30 Wabcz 1189 — — 9222 — — 
— — 31 8 — Hl: 
31 32 Paparzy 30 311 — — 322-4 — 

— — 33 Klincztau 121 22 ͤ—-— 23 — 

a 34 Nobakowo 221 121 22.15 25 47. 

e ai 
= 37 Adl. Waldau 44 0 — — e 
— 38 Klammer 97 67 —ů—: — 600 Zee 
— 39 Culm. Neudorf 45 19 — — 15 — — 
1 40 Neugut 107 10 — — 99 6 1 — 
| ZH 41 Oberausmaaß re | 4 — — 
2 = 42 Kölln 98 6 — — 169246 
1 — 43 Niederausmaaß 922 2 
F 44 Podwitz 93 — — — 
72 9 Gi — 45 Neuſaß 34 2 — — 
1766 é6 — 2 46 Culm. Dorpoſch F 
119 4 — — 47 Grenz 681 9d — , — 
155 — — — 48 Kl. Lunau 6222 2 —̃ — 
70 76 30 — 49 Gr. Lunau |, 1 — 1 — 
1466 — — — 50 Schönſee 58 Er en 
e 51 Schöneich . 
49 5 — — 52 Ruda * 108 17 — — 
8 7% 53 [ Plonchaw 284 101. 
190 6 75 54 Pniewitten 55 | 2144 —- 4 
e 55 Gogolin 67 4 — — 
e 56 Dombrowken 44 Mi — — 
14 37 — — 57 Liſſewo 65 | 3191 7 
1 58 [ Blachta 21: 8 l5> 
66 1799. — | — 59 Wrotzlawken A 
60 Lippinken II Bee 
61 Dubielno 64 40 — 1 
62 Bottſchin 13 560 — — 
63 Drzonowo 33 960 — — 
| 64 | Joſephsdorf 41 57 Br 
65 Villiſaß 67 51 = 

| | 
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Namen der Bezirke 


Wahlbezirke im Culmer Kreiſe. 
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Namen der Bezirke 


Nr. d. Bez. 


Ortel 
deutſcher K. 


1 Brieſen 

2 Schönſee 

3 Miſchlewitz 

4 

5 

6 

7 Labenz 

8 Bergwalde 

9 Königl. Neudorf 
10 Drückenhof 
11 Pfeilsdorf 
12 Rheinsberg 

13 Wangerin 
14 Hofleben 

15 Siegfriedsdorf 
16 Richnau Gemeinde 
17 Neu⸗Schönſee 
18 r. Lanke 
19 Imannsfeld 
20 Elgiſchewo 
21 Grünfelde N 
22 Bahrendorf 


P 1905 
1 7 
6. 
2 Ep 

1 — 

= 6 
2 
2 


98 70 — 
5 

69 71 4 
. 
r 
69 S 
N 
51 
67 188 — 
218 40 3 = 
57 2144 —| — 
22 104 Ai 
99 30 — 8 
555 — 
981 — 
ee. — I = 
70 a —| — 
23 72 — 2 
43 169 — — 
411 95 4 — 

8 1 


12125 23860 1 — 


N; 
Want, 


Er Auktionator, Culmerſtraße 22. 


Roiskeller. 


In der Privalklanesache 


des Schornſteinfegermeiſters Alb. 
Lemke in Thorn, Privatklägers, 
gegen den Schornfteinfeger: 
meifter H. Fuchs in Thorn, An: 
geklagten, wegen öffentlicher 
Beleidigung hat die I. Straf: 
kammer des Königlichen Land⸗ 
gerichts in Thorn am 21. Sep⸗ 
tember 1906 für Recht erkannt: 

Das angefochtene Urteil 
wird aufgehoben. Der An⸗ 
geklagte wird wegen öffent⸗ 
licher Beleidigung zu 50 — 
fünfzig — Mark Geldſtrafe, 
im Nichtbeitreibungsfalle zu 
fünf Tagen Gefängnis und 
in die Koſten des Verfahrens 
verurteilt. 

Dem Beleidigten Schorn⸗ 
fteinfegermeilter Albert Lemke 
in Thorn, wird die Befugnis 
zugeſprochen, die Verurteilung 
des Angeklagten auf Koſten 
desſelben, vier Wochen nach 
Rechtskraft des Urteils ein⸗ 
mal in der „Thorner Preſſe“ 
und in der „Thorner Zeitung“ 
zu veröffentlichen. 

Die Richtigkeit der Abſchrift 
der Urteilsformel wird be⸗ 
glaubigt und die Rechtskraft 
und die Vollſtreckbarkeit des 
Urteils beſcheinigt. 

Thorn, d. 19. Januar 1907. 
(L. S.) gez. Hennemeyer, 
Amtsgerichtsſekretär. 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Polizeliche Bekanntmachung. 


Die auf der Eisdecke der Weichſel 
8 für Fußgänger abgeſteckte 

Bahn wird von heute ab zur Be⸗ 
nutzung freigegeben. 

Thorn, den 26. Januar 1907. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Am Dienstag, den 29. Januar, 
vorm. 10 Uhr 
werde ich Kloſterſtraße 3 


200 Flaichen Sekt ug 
freiwillig verfteigern. 


Julius Hirschberg, 


‘ Zur Geburtstagsfeier Sr. Majestät 


empfehle ich meine reichhaltige 
Frühstücks-, 
Mittags- und ‚Abendkarte 


puipepfiegte W Heine md Biere 


Hachachtungsvel 


Faul Bahl. Bahl. 


Wald haſen 


fertig geſpickt, 3,25 Mk., 


Ruſſiſche Poularden, 


Schneehühner 0 mn, 
Wolgahühner 230 m. 
Birkwild, 
Junge Tauben, 
Kapaunen 
und Suppenhühner, 
Reh- und Damhirsche, 
Fasanen, 


Hnanas = Früchte, 
Pfund 90 Pig. 
Apfelsinen 
Dtzd. 50, 60 u. 80 Pfg. 
empfiehlt 


Lill Jau. 


2 Schuhmacherſtr. 26. 


1 Gasofen, 1 Dauerbrand- 

ofen, 1 Jagdgewehr (doppel⸗ 

läuſig, Zentral), 1 Scheiben⸗ 

büchſe und ein Offiziers⸗ 
Biberkragen 

zu verkaufen Mauerstrasse 91. 


Fahnen, Anse 


empfiehlt 


Paul Beibicke, 
Feinbäckerei. 


Lehrling 
für die Buchbinderei 


„Westphal, 
Breiteſtraße. 


Einen Lehrling 


ſucht von ſofort Ferdinand Walter, 
Kupferſchmiederei, Bäckerſtraße 11. 


Ein unverheirateter 


Kutscher 


zum Antritt per 1. Februar geſucht 
C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


50 Mark Wochenlohn. 


Ich ſuche zum Vertriebe eines 
leichtverkäuflichen Artikels, tüchtige 
redegewandte Perſonen auch Damen, 
für dauernde Stellung. Off. erbeten 
u. „Heliolin“ an d. Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


Sahn-NAtelier 


von 


Emma gruczkun 


Katharinenſtraße 3, part. rechts. 


. N 


Mods- Salon 
Marcus 


bisher Berlin, jetzt 


Ihom, Coppermicssrane 


Atelier für iranzös. 
und elegante ng — Moden 


=—— Prämiiert Paris 1902. 


Wohnungen. 


Im Neubau Araberstrasse 8, 
trocken, heil und gejund, 4 Zimmer 
mit . Küche zu vermieten 


ab 1 
Georg Doehn. 


Nerhherschaill, Balkonwabnungen | g 
mit ſchöner Ausſicht auf Gärten: 
2. und 3. Etage, je 5 Zimmer, auch 
mit Pferdeſtall, von ſogleich zu 
vermieten. 


As Rogyatz, Schuhmacherſtraße 12. 


Das Grundstück 


Bäokerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


L. Puttkammer 


Mein diesjähriger Saiſon⸗Ausverkauf 


zu halben Preiien per Kaiſe 


Montag, den 21. Januar und endet den 31. Januar. 


Derſelbe umfaßt einen getrennt geſtellten Poſten Ware, als: 


Damenkleiderstoffe i hölle, Side und Waschstoffen. 
Einzelne feidene BIlufen, Roben knappen Maßes und Reite, 


Außerdem werden während der 10 Ausverkauistage jämtl. Waren des ganzen Warenlagers mit einem 


Extra - Skonto von 10 Prozent 


abgegeben und mache ich ganz beſonders auf: 
Ball- und Gesellschaftsroben, Theatershawis, Teppiche, gardinen, 
Läufer stoffe, Leinen, Tischzeuge, Kandtücher und Weisswaren 


Zu Montag, den 28. ſind den zum Ausverkauf geſtellten Waren noch 


Jommerſtoffe Joupons ſowie gemdwaſchblnſen 


dazugelegt; dieſe Waren werden gleichfalls zu Vorzugspreisen abgegeben. 


—— — — — ä VÜ— — 
» 


begann 


aufmerkſam. 


in Wolle u. Baumwolle, Sommer⸗ 


. ENGEN RETTET 


22 
Prima RBind:, Kalb: und hammellleiſch 


ſtets zu haben bei 
E. Scheda, Eliſabethſtraße 6. 
der Verkauf findet unter Auffiht des Rabbinats ſtatt. 


Das Nabatgeben aut Gebäck 


iſt in jeder Form durch Beſchluß der Innungs⸗Verſamm⸗ 
lung bei Strafe von 


350 Mark verboten. ag 


Der Voritand der Bäcker- Innung. 


J. Bourdonnay, St. Avold (Lothr.) 


Spezialität: Gar. echt. Rotwein zu 50, 60, 70-100 Pfg. 
pro Liter. In Fäſſern von 25 Liter an. 


Niedrigiter Preife wegen an Unbekannte gegen Nachnahme. 


Inventur- 
Räumungs-Verkauf 


Winterwaren 


25 nGt. unterm Preis. 
Ausverkauf ndierron-Unterkleidung 


wegen Aufgabe des Artikels. 


B. Doliva, Artushof. 


Möbel- Busitattungs » Magazin 
S. Wachowiak, Tischlermeister 


Gerechteſtr. 19/21 TNORN Gerechteſtr. 19/21 
empfiehlt ſeine 


selbsigejertigten grossen Möbelvorräte 


in einzelnen Stücken, ſowie 


ganze Zimmereinrichtungen, 


beſtehend in Salon, Speiſezimmer, Schlafzimmer, Herrenzimmer, 


kompl. Mücheneinrichtungen „ungen rebr reisen 


Teilzahlung auf Wunsch gestattet. My 


e 9 N 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


55 da err d T 5 an 7 am 
END Wein gro ? Bhandl f ung eee A 0 ! Si 915 


Vortrag mit 


Licht bildern. 


Architekt Profelſor Pleischak - Dresden 


ſpricht am 9 den 1. 


Februar 1907, abends 81/, Uhr in der Aula 


Königl. Gewerbeſchule (Haupteingang), über: 4 
„Die Aunftgewerbenusjtellung in Dresden im Jahre 199 1 


umerierte Sitzyl 


ätze 1,50 Mk., Stehplätze 0,50 Mk 


handlung von Be ea bis Donnerstag, den 31. — 


und an der Abendk 


Verein für bildende Hunt and Kunstgewerbe. 


Polytechnische Gesellschaft. 


Viktoria-Park. 


Am Sonntag, den 27. Januar 1907 


Großes Familien ⸗Krägzchen. 


Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Geiränke. 


IL Kinstlorkaner 


welches die Bereinigung der Muſik⸗ 
freunde veranſtaltet und zu dem in 
der Schwartz'ſchen Buchhandlung 
noch Einlaßkarten zu haben ſind, 
findet programmäßig am 


Soliſten des Abends: Fräulein 


Mary: Münchhoft(Aoloraturgefang) 
— Herr Ed. Behm (Klavier). 


J. A.: Dr. H. Kanter. 


PalyichnischeGesllihal. 


. ar 1907, 
eee 81, uh hr 


General- Mareen 
Tagesordnun 
Jahresbericht, Kassenbericht, Vor⸗ 
ſtandswahl. 
Referate und Diskuſſionen über: 

1. Neue Stickſtoff⸗Dünger, 

2. Herſtellung einfacher Gebrauchs⸗ 
und Wirtſchafts⸗Gegenſtände 
(Nägel, Nähnadel u. dergl.) 

Gäſte willkommen! 


Der Vorſtand. 


Bürger-Verein. 


Zum Vortrage des Profeſſor 
Fleischaks dresden über die 


Kunſtgewerbeausſtellung 
zu Dreshen 1906 


Gutscheine fur 1. num. Sitzplatz zum 
Vorzugspreiſe von 0,75 Mark bei 
Herrn Walter dute, Altſtädtiſcher 
Mark 20, zu entnehmen. 


Neude. Verein, 


Zum Vortrag des Profeſſor 

Fleischak=Dresden über die 
Kunſtgewerbeausſtellung 

zu Dresden 1906 

am 1. Februar 1907, abends 8½ Uhr 

in der Aula der Kgl. Gewerbeſchule 

ſind Gutſcheine für 1. num. Sitzplatz 

zum Vorzugspreiſe von 0,75 Mark 

in der Geſchäftsſtelle W. Böttcher, 
Baderſtraße 14, zu entnehmen. 


Der Vorſtand. 


der Gewerbeschule find | 2 


Staot-Iheater. 


Sonntag, den 27. Januar, 
(Kaiſers Geburtstag) 
nachm. 3 Uhr 
(bei halben Preijen): 


Das Glashaus. 
5 Luſtſpiel 

in 3 Akten von Oskar Blumenthal. 
= Abends 7½ Uhr: — 
Seit: Doritellung. 


Prolog 
geſprochen von Frl. Toran. 


Neuheit! Hierauf: Neuheit ! 
Fröschweiler 
Ein Tag. vor der alan hei Wir 


Schauſpiel in 4 Aufzügen 
von Hans v. Wentzel u. Ferd. Runkel. 


Dienstag. Auf vielſ. Wunſch: 


are s Jante. 


Krieger- Bette Yorein 


T on N. 
Zur Parade 1 
Dis 1 7 
ede ebe * 2 


und Nee ee 


Offiziere: Paradeanzug. 


Der Dorfiger. 
Maereker. 


Beamten-Verein 


zu Thorn. 


festkommers 
zur Feier des Geburtstages { 
f. Age des Kaisers l. A* | 


Sonntag, den 27. d. m 
abends 8½ Uhr 
im roten Saale des Artushofs. 
Nichtmitglieder, auch Nichtbeamte 
find willkommen. 


Der Boritand. 


ine fa | ame. 


bteilung Mocker. 
Die Abteilung 1 tritt zur 


Feier des 
Geburtstages 5 ja dos haben 


vormitt 
92% uhr 8 p dene in Macher, 
in Parade⸗Uniform zum Appell an. 


Busichank der 
Snonnanel schen Brauere, 


Zur Geburtstagsfeier 
Sr. Maleſtüt des Kaiſers u. Königs 


ab 11—1 Uhr vormittags: 


Früh-Konzert 


von 4 Uhr nachmittags: 


Gr. Extra- Konzert 


mit vollſtändig neuem Programm. 
Hochachtungsvoll 
G. Bohrond. 


—ͤ—ũ—G —— — — nn 


Glatte, ſichere 


Eisbahn 


am Waldhäuschen 


über 1000 Schritte lang. ug 
Eintritt für Erwachſene 10 Pfg., 
Kinder unter 10 Jahren 5 Pfg. 


Franz v. Szydlowski. 


Montag, gen 28. Januar er,, 


abends 9 Uhr prägife 
in den Sälen des Artushofes 


Stiftungsfest. 


Programm: 
Geſangs⸗ Konzert des Fräulein 
Hnni Rowita und des Fräulein 
Slifabeth tee aus Berlin. 
Geſänge zur Laute und mit Klavier ⸗ 
begleitung. Geſangsduette. 


heselliges Beisammensein und Tanz. 


Eintrittskarten à 1 Mark find 
zu haben in der Zigarrenhandlung 
des Herrn Wollenberg und an der 
Abendhaſſe. 

— Gäſte willkommen. — 


Verſammlungshaus der Baptiſten 
(Heppnerſtr.) Sonntag, den 27. Ja⸗ 
nuar 1907, nachm. 4 bezw. ½6: 
Gottesdienſt u. Unterhaltungs ab. m. 
Geſangsvortr., Deklamat. uſw. Zahl⸗ 
reicher Beſuch erbeten. Eintritt frei. 


Ein Laden 
z. v. H. Wohlfeil, Schuhmacherſt 24. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, d. 27. Januar 1907. 

Evang. ⸗lutheriſche Kirche a ) 

orm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Hilfsprediger Holdt. 


Der Hierzu ein zweites Blatt 
und zwei Unterhaltungsbkätter. 


> Geipenifer = 


Sroisitadtroman von H. Sormans. 


12. Kortfehung.) 


Die Schultern des jungen Mannes erbebten. Ohne daß 
er ſich in die Tanzkarte eingeſchrieben hätte, legte er den 
gr auf den Tiſch zurück. Dabei ſtreifte fein geſenktes 

uge die kleinen, dicht an einander gedrängten Porträts auf 
der Rückſeite. Gerade in der Mitte hatte das Perſonal des 
Operetten theaters ſeinen Platz gefunden, und an ſeiner Spitze 
zeigten ſich Seite an Seite die wohlgetroffenen Bildniſſe 

lexandras und Ilkas. Die Komiteemitglieder mochten wohl 
geglaubt haben, ſich den beſonderen Dank ihrer Gäſte zu er⸗ 
werben, wenn ſie ihnen auch das ſchöne, ſanfte Geſicht der 
viel beklagten, jungen Ehe Veh noch einmal in Erinnerung 
zurückriefen. Auf Guido aber machte der Anblick des Bildes 
in dem nämlichen Augenblick, wo ihm Alexandras frivole 
Aeußerung an das Ohr geklungen war, einen mächtigen Ein⸗ 
druck. Er brach den Griff des Fächers ab und warf die 
beiden S. e unter den Tiſch. 

„Du wirſt nicht tanzen!“ ſagte er mit gedämpfter 
Stimme, aber in einem Ton, welcher keinen Widerſpruch 
duldete. „Es war eine ſtrafwürdige Schwäche, daß ich dich 
hierher begleitete.“ ' 

Sie lächelte, daß die weißen Zähne zwiſchen den roten 
Lippen blinkten. „Und du willſt dieſe Schwäche dadurch aus⸗ 
gleichen, daß du jetzt die Allüren eines Deſpoten annimmſt? 
Ich ſagte Dir ſchon, daß ich nicht geneigt bin, mir den Abend 
durch deine Launen verderben zu laſſen.“ 

„Bringe mich nicht zum äußerſten, Alexandra! Dein 
Herz weiß nicht, was dein Mund ſpricht! Du wirſt nicht 
fordern, daß ich dir ausdrücklich ſage, warum ich dieſen Ver⸗ 
zicht von dir verlange.“ 

„Nein, ich fordere es nicht; denn ich will mich nicht auf⸗ 
regen, und ich will uns beide nicht zum Geſpött der Leute 
machen. Wenn dir dein Gewiſſen verbietet, mein Ritter zu 
ein, fo bin ich gern bereit, dich dieſer Pflicht zu entheben. 

fürchte nicht, daß ich darum hier vernachläſſigt und eins 
fam ſein werde.“ 

„Und dieſe Drohung iſt alles, was du mir zu ant⸗ 
orten haft ?“ 


„eme Drohung — daß ich nicht wüßte! — Ich beſorge 
eben nur, dir mit meiner luſtigen Geſellſchaft unbequem zu 
worden.“ 

„Und wenn in dieſer Beſorgnis nun wirklich einige 
Wahrheit wäre? Wenn ich mich außer ſtande fühlte, dieſen 
Hexenſabbat hier noch länger mitzumachen und tauſend zu⸗ 
dringlichen Blicken als Zielſcheibe zu dienen? Würdeſt du 
dich dann nicht um meinetwillen zu einem Opfer entſchließen 
können 7“ 

„Zu einem Opfer? — Und das wäre?“ 

„Laß uns nach Haufe fahren, Alexandra! — Laß uns 
dieſer abſcheulichen Luft entfliehen, die dich vergiftet, und die 
mich faſt erſticken will. Es iſt ja nicht möglich, daß dir das 
finnlofe Treiben wirkliches Vergnügen bereitet.“ 

Sie wurde der Notwendigleit einer Entgegnung auf ſeine 
dringenden und herzlichen Worte überhoben. Ein ſtattlicher 
Dragoneroffizier, welcher mit der zuverſichtlichen Miene eines 


w 


Nachdruck verboten) 
unwiderſtehlichen Eroberers in dem Speiſeſaal Umſchau hielt, 
hatte das Paar an dem kleinen Tiſch erſpäht und näherte 
ſich ihnen raſch. — „Unſere Diplomaten haben recht, wenn fe 
Polen noch immer für gefährlich halten“, ſagte er grüßend. 
„Dieſe ſchönen Augen wären allein imſtande, eine ar 
Armee kampfunfähig zu machen. Und daß ſie ihnen 
widerſtehen können, ſieht man ja an Ihnen, lieber Oppenfel 
mit erbarmungsloſer Deutlichkeit. Sie haben ſich natürl. 
alle Tänze im vorhinein geſichert d“ 

„Nicht einen einzigen, Erlaucht!“ lachte Alexandra. „Die 
preußiſche Diplomatie iſt im Begriff, mit ihren galanten 
Traditionen zu brechen.“ 

„Alle Wetter, jo iſt es an der Zeit, daß ich wenigſtens 
die Ehre der preußiſchen Soldaten rette! Hören Sie, Ver⸗ 
ehrteſte? — Eine Mazurka! — Es wäre Verrat an Ihrem 
Vaterlande, wenn Sie mir dieſen Tanz verweigerten!“ 

Die Operettenſängerin ſtand auf und legte ihre Hand 
auf den Arm des Offiziers. „Wenn Sie es mit einer 
A1 wagen wollen! — Ich fürchte die deutſchen Waffen 
nicht 

„Und ich will verſuchen, ob Polen ſich nicht noch einmal 
erobern läßt.“ Lachend und plaudernd ſchritten ſie davon. 
Nicht einmal einen flüchtigen Blick hatte Alexandra für Guido 
gehabt, und er war durch ihr Benehmen auf das tiefſte ver⸗ 


letzt. Das alſo war ihre Antwort auf ſeine herzliche Bitte 
3 Er dachte daran, das Feſt auf der Stelle zu ver⸗ 
aſſen, noch ehe ſie mit ihrem Tänzer zurückkehren konnte. 


Aber er war nicht ſtark genug, dieſen Vorſatz auszuführen. 
Es gab etwas zwiſchen ihnen, das ihn wie mit unzerreiß⸗ 
baren eiſernen Ketten an ihre berauſchende Schönheit feſſelte, 
und noch mächtiger als das Gefühl des Unmuts gegen ſie 
war eine Empfindung peinigender Eiferſucht, die ihn in 
dem nämlichen Moment ergriff, da er ſie mit ihrem aben⸗ 
ain, und ſieggewohnten Kavalier aus den Augen 
verlor. 

In finfteres Brüten verſunken, achtete er nicht auf ſeine 
Umgebung, aber um ſo raſcher und haſtiger fuhr er von 
ſeinem Sitze empor, als er plötzlich unmittelbar hinter ſeinem 
Rücken den jovialen Klang einer tiefen Stimme vernahm, die 
er nur zu gut kannte, und die er hier gewiß nicht zu hören 

eglaubt. In einer Entfernung von kaum zwei Schritten 

nd 12 ſein Onkel, der Generalmajor, gegenüber, am rechten 
Arm ſeine Gemahlin und am linken ſeine Pflegetochter 
führend. Das Vergnügen über die gelungene Ueberraſchung 
blitzte dem alten Herrn aus den Augen. 

„Schönen guten Abend, * Regierungsaſſeſſor! — 
Habe ich's Euch nicht geſagt, daß wir ihn hier finden würden, 
den Teufelsjungen? — Nun biſt du um einen Tänzer nicht 
länger in Verlegenheit, Elſe!“ 

Guide war in der Tat außer ſtande, etwas anderes als 
eine ſtammelnde Begrüßung e Wenn plöplich 
eine Kanonenkugel mitten in dſeſe bunte Geſellſchaft has 
Plikurean hätte, ſo wäre er dadurch ſicherlich nicht in größer⸗ 

eſtürzung verſetzt worden als durch dieſe Begeg wms. 


Wihrend er die Stühle für die Damen an den kleinen Tiſch 
heranrückte, dachte er mit Entſetzen an die Verlegenheiten, 
welche ſich aus dem unzeitigen Erſcheinen ſeiner Verwandten 
ergeben konnten, und mit ſtillem Ingrimm verwünſchte er 
von neuem ſeine törichte Nachgiebigkeit gegen Alexandras 
Drängen. 

Daß er in dieſer Stimmung kaum einen flüchtigen Blick 
für Elſe von Hanſtein hatte, war begreiflich genug. Und 
doch war ſie in ihrem einfachen weißen Kleide, welches ſie 
zum erſten Male ſeit dem Tode ihres Vaters trug, lieb⸗ 
reizend genug, um ſelbſt einen Vergleich mit den ſtrahlendſten 
Se önheiten des Feſtes nicht ſcheuen zu müſſen. Einige 
friſche Blumen im Haar und an der Brust bildeten ihren 
einzigen Schmuck; aber ſie hoben die gewinnende Anmut ihrer 
friſchen, jugendlichen Erſcheinung in jo glücklicher Weiſe, daß 
Re wahrſcheinlich keine paſſendere Zierde hätte wählen können. 
Sie hatte Guidos ſtummen Gruß nur mit einem leichten 
Neigen des Körpers erwidert, und der nachdenklich ernſte 
Ausdruck, welcher die frühere, ſonnige Heiterkeit verdrängt zu 
haben ſchien, war nicht von ihrem Geſicht gewichen. Trotz 
des lebhaften Verkehrs, welchen der Aſſeſſor während der 
letzten Wochen mit ſeinem Oheim und deſſen Familie unter⸗ 
halten hatte, waren die Beziehungen der beiden jungen Leute 
zu einander offenbar noch immer nicht wärmer und herz⸗ 
licher geworden, und auch heute war eine flüchtige Wolke des 
Unmuts über die Stirn des Generalmajors geglitten, als er 
wahrnehmen mußte, wie wenig freudig Guido durch das un⸗ 
erwartete Erſcheinen Elſes berührt wurde. 

Aber die fröhliche Stimmung gewann doch raſch wieder 
die Oberhand bei ihm. Indem er auf die faſt geleerte 
S und die beiden Gläſer deutete, ſagte er 
ſcherzend: „Es ſieht ja hier faſt aus wie nach einem traulichen 
Tete à tete! Gerade in dieſem abgelegenen Winkel hätten 
wir dich am wenigſten geſucht.“ 

Guido ſchob den noch immer am Boden liegenden Fächer 
vorſichtig mit dem Fuße beiſeite. „Ich hatte mich mit einem 
Bekannten hierher zurückgezogen, weil ich nicht tanze und weil 
mir das geräuſchvolle Durchelnander da unten blutwenig Ver⸗ 
gnügen macht.“ 

„Eine ſehr bedauerliche a mein Junge! — 
Mit einem Bekannten, ſagſt du? — Es war doch nicht der 
Dragoner Rittmeiſter, der uns am Eingange des Saales 
begegnete?“ 

„Allerdings! Findeſt du etwas Befremdliches darin, 
Ontel ?“ 


„Nein! Der junge Kamerad fiel mir nur ganz beſonders 
in die Augen. Eine ſehr diftinguierte Erſcheinung!“ 
„Der Reichsgraf Erlaa — ein altes Geſchlecht!“ 

„Freilich! Freilich! — Und die Dame, welche er führte ? 
77 mir nicht dieſe abſcheuliche Vogelguirlande auf ihrem 
leide in die Augen geſtochen, ſo wollte ich darauf ſchwören, 
fie ſei ihrem Begleiter mindeſtens ebenbürtig geweſen.“ 

Guido ſchwankte einen Augeblick, ob es nicht geratener 
lei, Alexandra zu verleugnen. Aber das konnte unter Um⸗ 
ſtänden zu noch bel Situationen führen. Darum 
erwiderte er leichthin: „Du würdeſt in der Tat ſehr weit an 
der Wahrheit vorbeigetroffen haben, lieber Onkel. Ich ver⸗ 
mute, daß die Dame, welche du erwähnſt, die Operettenſüngein 
Prochaska geweſen iſt.“ 
Nun ja, dieſe armen kleinen Vögel, mit denen fie ſich 
beſteckt hatte, machen es wahrfi 


inlich. — Uebrigens — 
Prochaska — das nicht der Name der Perſon, welche 
Leather dem Tode jener jungen Ungarin in Verbindung 
rachte 


„Ich weiß es nicht, Onkel — und wir tun vielleicht um 
der Damen willen gut, von angenehmeren Dingen zu ſprechen, 
als es dieſe glücklicherweiſe faſt vergeſſene Geſchichte iſt. Wenn 
du mir eine offene Meinungsäußerung nicht übel nehmen 
willſt, ſo möchte ich überhaupt darauf hinweiſen, daß Damen 
aus der guten Geſellſchaft dieſe e Bälle nur in 
Ausnahmefällen zu beſuchen pflegen!“ 

„Hum! Du willſt damit ſagen, daß wir hübſch hätten 
zu Hauſe bleiben ſollen! — Aber ich erklärte dir * bei 
t 


einer andern Gelegenheit, daß die Zimperli ener 
Familienväter, die nur ſich ſel 5 als en in 
Anſpruch nehmen, nicht teilen kann. Wo ſich Elſe unter 


meinem Schutz und unter enigen meiner Frau det, 
da läuft ſie keine Gefahr, * 4 chadet 3 


wenn ſie ei I mit „ i 
an 56g dae Han b fe am ken 


leſen könnte. Damit, daß fie im ſchlimmſten Falle das Kleid 
einer Operettenſängerin ſtreift, iſt fie ſelber noch um nichts 
ſchlechter geworden.“ 

Guido erkannte wohl, daß er ſeine ſchwache Hoffnung, 
den Generalmajor und ſeine Damen bald zu entfernen, als 
eine ausſichtsloſe aufgeben müſſe. Und auch er ſelbſt war 
gezwungen, bei ihnen auszuharren, wenn er ſeinen Onkel 
nicht geradezu beleidigen wollte. 

Herr von Oppenfeld hatte ebenfalls Champagner beſtellt, 
und da er immer ein ſehr mäßiger Trinker geweſen war, 
ſteigerte ſich ſeine gute Laune unter dem Einfluß des perlenden 
Weines zu heller Fröhlichkeit. Er machte harmlos ſcherzende 
Bemerkungen über die Erſcheinungen, welche ihm beſonders 
auffielen, und er ſpottete über die Blaſiertheit der modernen 
jungen Leute, welche auch am Tanzen kein Vergnügen mehr 
finden, ſo lange, bis Elſe ſelbſt erklärte, daß ſie gar kein 
S danach trage, ſich in den dichten Knäuel der im 


Saale Tanzenden zu miſchen. Guido ließ die kleinen An⸗ 
griffe des Generalmajors über ſich ergehen, ohne 
irgend welchen Widerſtand entgegen zu ſetzen. 


hörte kaum, was der alte Herr ſprach; denn ſeine Ge⸗ 
danken beſchäftigten ſich ausſchließlich mit Alexandra, die 
nun ſchon ſeit mehr als einer Viertelſtunde aus dem 
Speiſeſaal verſchwunden war. Er hatte ja Grund genug, 
zu wünſchen, daß ſie nicht hierher zurückkehren möge, aber 
auf der anderen Seite verurſachte ihm ihr Fernbleiben eine 
faſt unerträgliche Pein. Die Beſorgniſſe und die quälenden 
Vorſtellungen, welche ſich in ſeinem Kopfe jagten, ſtachelten 
ſeine eifersüchtigen Empfindungen bis zu einer Leidenſchaft, 
die um ſo verzehrender in ihm brannte, je mehr er darauf 
bedacht ſein mußte, ſie zu verbergen. 
Da plötzlich drängte ihm alles Blut heiß zum en, 
denn er hatte ganz deutlich Alexandras klangvolles Lachen 
gehört, und im nächſten Augenblick ſah er auch ſchon die 
ritterliche Geſtalt des Grafen Erlaa, a feine ganze Um⸗ 
gebung weit überragte, in dem Gewühl auftauchen. Die 
Operettenſängerin hatte ſich ſehr vertraulich auf feinen Arm 
elehnt; ihre Wangen waren höher gerötet, und die ſchillernden 
Kolibris an ihrem Buſen hoben und ſenkten ſich viel raſcher 
als vorhin. Guido preßte die Lippen zuſammen, während er 
unverwandt zu ihr hinüberſtarrte. Alexandra aber überflog 
3 und ſeine Geſellſchaft mit einem raſchen, gleichgiltigen 
lick, ihre Lippen kräuſelten ſich ſpöttiſch, und an dem kleinen 
Tiſche war es deutlich zu vernehmen, als ſie ſich gegen ihren 
Kavalier wandte: 
„Wir finden alles beſetzt, aber unten im Saal habe ich 
425 5 der Tannendekoration noch einige hübſche Plätzchen 
langſam hinaus, von neugierigen 


emerkt.“ 

Dann gingen ſte 
Blicken und bedeutſamen Flüſtern verfolgt. Ein junger 
Mann am Nebentiſche — der Feuilletoniſt einer zumeiſt von 
pikanten Klatſchgeſchichten lebenden Zeitung — ſagte ſehr 
laut und ungeniert zu dem an ſeiner Seite ſitzenden Theater⸗ 
Agenten: „Die Prochaska geht auf große Eroberungen aus; 
denn wenn ſie den Grafen Erlaa zu ihrem Gefangenen macht, 
iſt ſie geborgen. Er iſt faſt ee verſchwenderiſcher als er 
reich 15 und man tagt, daß die Brillanten, mit denen 
er im Laufe eines einzigen res eine kleine Ballett⸗ 
ee überſchüttet hat, zwei anſtändige Rittergüter wert 
eien. 

Die ſtark verblühte Gattin des Theateragenten warf 
mit züchtig niedergeſchlagenen Augen ein: „Ich denke doch, 
man hätte der Prochaska bisher nicht viel Hiebles nachſagen 
können.“. f 

„Ganz recht! Sie iſt eine von den Frauen, die ſich 
niemals mit Kleinigkeiten abgeben und die darum unfehlbar 
eine glänzende Karriere machen. Sie verwertet ihre perſön⸗ 
lichen Mittel mit wahrhaft genialer Oekonomie, und es würde 
mich zum Beiſpiel durchaus nicht überraſchen, wenn ich eines 
Tages auf meinem Redaktionstiſche eine elegant geſtochene 
Verlobungskarte des Fräulein Alexandra Prochaska und des 
Reichsgrafen Herbert von Erlaa vorfände.“ 

Guido ſaß ſteif und regungslos auf ſeinem Stuhle. 
Jeder Blutstropfen war aus feinem Geſicht gewichen. as 
würde er darum gegeben haben, wenn er jetzt hätte auf⸗ 
ſpringen und den Schwätzer am Nebentiſche mit einem 
einzigen Fauſtſchlage zu Boden ſtrecken können! Aber wenn 
er ſich hier nicht verraten durfte, ſo konnte er doch auch 
nicht länger un . der Gefangenſchaft ſeines Onkels ver⸗ 
weilen, d Alexandra im Wirbel des K Us 
K gefeiert wurde, oder während vielleicht 


gar in einem Hilfen, lauſchigen Winkel die kühnen Huldt. 
gungen des ritterlichen Garzeofflziers empfing. Selbſt auf 
die Gefahr hin, bei dem Generalmajor Auth zu erregen, 
mußte er ſich frei machen, um ſie aufzuſuchen und mit ihr 


zu reden. ; ; 
Unter dem Vorwande, daß er nicht verſäumen dürfe, 
feinen direkten Vorgeſetzten — den Unterſtaatsſekretär — 


welchen er jveben bemerkt habe, zu begrüßen, ſtand er auf 
und entfernte ſich, noch ehe ihm der Onkel eigentlich hatte 
eine Antwort geben können. Er drängte ſich haſtig bis zum 
Eingange des Wintergartens und ſtrengte nun ſeine Seh⸗ 
kraft auf das äußerſte an, um Alexandra zu erſpähen. 
Aber wohl zehn Minuten lang ſuchte er vergebens. Endlich 
wieſen ihm hellblaue Uniformen, welche durch das fahle 
Grün einiger welkenden Tannenbäumchen hindurchleuchteten, 
den rechten Weg. Zu dem Grafen Erlaa hatten ſich 
noch zwei ſeiner Kameraden geſellt, und ihr fröhliches Lachen, 
in welches die Ogerettenſängerin rückhaltlos einſtimmte, ſprach 
am beſten für die ausgelaſſene Stimmung, welche an der 
kleinen Tafelrunde herrſchte. Gortſetzung folgt.) 


Der Ritt nach Lalla Marnia. 


Marokkaniſche Skizze von S. Salter. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 

Der kleine Reiter ſaß prächtig zu Pferde. Den geladenen 
Karabiner hatte er vor ſich quer über den Sattel gelegt und 
lugte ſcharf nach allen Seiten aus. Jedes Geſtrüpp am Wege 
durchſtöberte er mit ſeinen Blicken. Jeden Baum, jedes Ge⸗ 
büſch muſterte er ſcharſen Auges. Aber nichts Verdächtiges 
eigte ſich. Kein lebendes Weſen weit und breit. Alles ſchien 
fh vor der Glut des Mittags in den Schatten der tiefen 
Wälder zurückgezogen zu haben. 

Nur eine kurze Strecke noch lag zwiſchen dem ſchmucken 
Reiter und der algeriſchen Grenze. Hatte er dieſe erreicht, 
ſo war er geborgen, denn unter die Gewehrläufe der fran⸗ 
zöſiſchen Truppen wagte ſich die Bande nicht. Er ließ Foudre 
in einen flotten Trab übergehen und hing ſeinen Gedanken 


ach. 

455 ſie ihm wohl geſchrieben hatte? Natürlich hatte ſie 
ihm geſchrieben. Sicher! Wenn bloß mal dieſer verdammte 
Prätendent das Feld räumen wollte — oder ſeinetwegen 
der andere — damit man wieder unter anſtändige Menſchen 
käme. Konnte man doch nicht einmal direkte Brieſe aus der 
lieben Heimat erhalten. Alles, mochte es über Tanger oder 
Oran kommen, ging zunächſt nach Lalla Marnia, wo ein 
franzöſiſches Kommando ſtand, und mußte durch beſondere 
Reiter nach Oudjda gebracht werden. — Gut! — Man 
mußte ſehen, daß man da hinaus kam. Na, noch ein Jähr⸗ 
chen vielleicht —— 

Doch was war das? Hatte er es nicht dort, in der 
er wo die Erde ſich mit dem Himmel zu vermählen 
chien, aufblitzen ſehen, wie von blanken Gewehrläufen, auf 
denen das Sonnenlicht tanzt? Oder war es ein blinkender 
Bergkriſtall, den ein vorwitziger Strahl neckend geküßt hatte. 

Doch nein! Jetzt blitzte es abermals auf, mehr rechts 
und ſchon näher, und nun unterſchied er bereits drei weiße 
Flecke, die ſich ungewiß von dem dunklen Hintergrund des 
fernen Waldes abhoben. Kein Zweifel! Das leuchtete wie 
die weißen Burnouſſe dreier Araber. Aber ob Freund oder 
Feind, wer konnte das wiſſen. 

„Alloh! Ma foudre!“ 

Das Tier bekam die Sporen zu koſten, und wie ein Pfeil 
von der zitternden Sehne ſchwirrt, ſo ſchoß es dahin — ein 
wahrer Blitz. Doch die drei da hinten ſchienen nicht minder 
gut beritten zu ſein. Die weißen Flecke vergrößerten ſich mit 
raſender Schnelligkeit, und der kleine Leutnant erkannte deut⸗ 
lich drei Reiter, die mit Windeseile quer über die ſonnige 
Ebene dahinjagten. 

„Na, wartet nur, Ihr Galgenvögel,“ rief er laut vor 
ſich hin, indem er ſeine Waffe an die Backe riß. „Das 
möchte mich von der Grenze abſchneiden! Ich will Euch! 
en wird's ſie ja nicht, aber ſchaden kann's auch 
nichts.“ 

Der Schuß krachte und klang unheimlich laut durch die 
Mittagsſtille. Mit Genugtuung ſtellte Larouſſe feſt, daß 
ein Sehwanken, ein kurzes Stocken die drei Reiter einen 
Moment von der geraden Bahn ablenkte. Aber nur einen 


Augenblick; dann ſtchoſſen fie wieder ſchnurſtracks dahin 
während ein dreifacher Knall feinen unfreundlichen Gruß don 
eben erwiderte. 

Aber das verdroß den kleinen Leutnant nimmer. Nec 
wenige Minuten, und fein Roß jagte über die Yrenzr au 
algeriſchen Boden. Die Verfolger fandten noch einige zornige 
Kugeln hinter ihm drein, wagten jedoch nicht, weiter vor 
zudringen. — — — 

Es war keine geringe Freude, als Messieurs les officiers 
von Lalla Marnia nach dem Deſeuner bei einem late 
ſchwarzen Kaffees mit einem „petit verre de quelque chose* 
ſaßen, und mit heißen Wangen und ſtaubbedeckt der Leutnam 
Larouſſe von Oudjda in ihre Mitte trat, Das gab ein Fe 
grüßen, ein Händeſchütteln, ein Glückwünſchen, wohl auch em 
väterliches Warnen, ein kameradſchaftlicher Woriwirt, 
Denn man hatte den kleinen luſtigen Leutnant gern, und olle 
wußten, daß ein Ritt durch das aufgeſtörte Land keine Spugier- 
fahrt in den Bois de Boulogne bedeutete. 

Nachdem der erſte freudige Sturm des Wiederſehens ſich 
ein wenig gelegt hatte, machte fich Larouſſe eifrig über die 
Poſtſachen her, die man ihm überreichte. Seine Augen 
leuchteten: zwiſchen den gewichtigen Schreiben, die ſchen 
von weitem mit ſteifer Amtsmiene zu rufen ſchienen: Still; 
geſtanden, hob ſich wie ein verſchämtes Lächeln inmitten 
rohen Luſtgewiehers ein zierliches Brieſchen hervor, deſſen 
mattblaue Farbe und deſſen zaghaftes Parfüm er nur zu 
wohl kannte. 

Aber es in Gegenwart dieſer luſtigen, zu Scherz une 
Neckerei ſtets bereiten rauhen Kriegerſchar öffnen — nein! 
das brachte er nicht über ſich. Aber ſeine Ungeduld auch 
nur Minuten länger wie nötig meiſtern, das ging erſt recht 
nicht an. 

Er ſchützte drum höchſte Eile vor, und nach einem 
kurzen Imbiſſe und einem kühlen Trank ja er abermals 
im Sattel, das Antlitz der untergehenden Sonne zugewendet. 
Kaum waren die letzten Hütten von Lalla Marnia hinter 
ihm zurückgeblieben, jo ließ er feine Foudre geutächlich 
dahinſchreiten und zog das mattblaue Brieflein aus der 
Taſche. 

Sehr angenehme Dinge mußte es enthalten, das matt⸗ 
blaue Brieflein aus der Heimat. Denn des jungen Reiters 
Augen begannen plötzlich zu leuchten und zu ſprühen, als fet 
eine pange Heine Sonne hineingezogen. Und nun pfiff er 
gar ein Liedchen vor ſich 45 und ſchaute fo ſonderbar glück⸗ 
ſelig um und um, als ſei er zum erſten Male in dieſer an⸗ 
genehmen Gegend und 7 lauter erfreuliche Dinge. Und 
die Sonne, die bereits Miene machte, ganz in der ne, 
wo der atlantiſche Ozean feine trägen Wogen wälzte, in die 
kühle Flut hinab zu ſpazieren, ſchien ſich plötzlich wieder eines 
beſſeren beſonnen zu haben, als wolle ſie ſich noch ein Weil⸗ 
chen freuen an dem jungen Glück, das da träumend ſeines 
Weges ritt. Sie thronte noch eine ganze Weile in ihrer 
roten Feuerherrlichkeit über dem Horizont und tauchte den 
träumenden Reiter in einen purpurnen Mantel und wob um 
ſein Haupt ein Leuchten und Flimmern — juſt wie in einem 
Märchen. — 

Doch die Schotten wuchſen und wuchſen und hinter dem 
ſchmucken Reiter ſchleppte ſich ein dunkler Streifen, lang und 
ſchmal wie der Schleier einer jungen Witwe. Am Horizont 
zerſchmolz die Glutenpracht, und gelb und fahl flackerte es 
am Himmel entlang. Und dann erloſch auch dieſer Schein: 
grau und düſter lag plötzlich der Pfad. 

Doch der Glückliche merkte es nicht. Lange ar hatte 
er die Grenze überſchritten, und das treue Pier „ das die 
heimatliche Krippe witterte, ging von ſelbſt in einen leichten 
Galopp über. 

Der Glückliche merkte es nicht. Merkte auch nicht die 
glühenden Blicke, die ſich aus einem Gebüſch am Wege 
finſter und drohend auf den Franken richteten. Achtlos ritt 
er vorüber und dachte ſeines dunkeläugigen Kindes in der 
Heimat. 

Da, ein kurzer Knall — ein feines blaues Rauchwölkchen 

löſt ſich zögernd von dem Gebüſch und zerflattert in dem 
leiſen Hauch, der vom fernen Meer herüberweht. 
Und als die Schatten aus den Tälern hervorkrochen, da 
fanden ſie am abendgrauen, ſtaubigen Pfade den kleinen 
luſtigen Leutnant, der Waſſen beraubt, tot und kalt dahln⸗ 
geſtreckt. Seine zuſammengeballte Rechte hielt krampfhaft ein 
ziertiches Brieflein — ein maltblaues Brieflein aus der 
Heimat. 


— — — 
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Längſt iſt man ſich wohl darüber einig, daß zur Ver⸗ 
folgung des Militärluftballons nur Automobile und zwar 


nur gepanzerte verwendet werden können. Wie ſieht aber 
ein ſolches Panzerautomobil aus? — Das Ehrhardt'ſche 
Panzer⸗Fahrzeug, das mit ſeinem Panzer, dem Geſchütz und 
der geſamten Munition ſowie einſchließlich des Gewichts von 
5 Mann Beſatzung 3200 Kilogramm wiegt und durch einen 
Benzin⸗Motor von 50 bis 60 Pferdeſtärken getrieben wird, 
vermag auch auf ſchlechtem Wege Steigungen bis zu 22 v. H. 
zu überwinden und eine normale Geſchwindigkeit von 45 Kilo⸗ 
metern in der Stunde zu erzielen. Dieſe Geſchwindigkeit 
wird als ungenügend bezeichnet, und zwar mit Recht. Es 
wird wohl aber bald gelingen, eine Geichwindigfeit von 80 
und mehr Kilometern zu erlangen. Bei dem genannten 
Fahrzeug iſt die geſamte Außenfläche einſchließlich der Räder 
mit fo ſtarkem Panzerblech aus Nickelſtahl bekleidet, daß fie, 
trotzdem dieſe Hülle eine Dicke von nur 3 Millimetern bejit, 
ſelbſt auf die geringe Entfernung von 300 Metern der großen 
Durchſchlagskraft moderner Infanteriegeſchoſſe genügenden 
Widerſtand leiſtet. Die Kiſſenreifen um die Räder bedürfen 
eines Schutzes nicht. Das Schnellfeuergeſchütz, das von dem 
Automobil mitgeführt wird, iſt in einer beſonderen drehbaren 
Panzerkuppel angebracht. Das Geſchütz ſelbſt hat ein Kaliber 
von fünf Zentimetern und iſt mit Rohrrücklauf eingerichtet. 
Die Geſchoſſe beſtehen aus Schrapnellpatronen im Gewicht 
von faſt ſechs Pfund, die eine Anfangsgeſchwindigkeit von 
450 Metern in der Sekunde erreichen. Die größte Schuß⸗ 
weite des Geſchützes beläuft ſich auf 7800 Meter. 


— 


Wie man feine Schulden bezahlt. % 


Der berühmte General Prim kam einmal als junger 
Offizier nach Paris. Er hatte in Madrid 40 000 Franks ver⸗ 
loren, die er nicht beſaß, hatte dort acht Tage Friſt zur Be⸗ 
zahlung dieſer Schuld erbeten und reiſte nach Paris in der 
Hoffnung, hier bei ſeinen alten Freunden Hülfe zu finden. 
Seine Hoffnung ward getäuſcht. Seine Freunde waren nicht 
zu ſehen. Er kaufte ſich alſo ein Piſtol, lud dasſelbe, ſteckte 
es in die Taſche und ſchlenderte mit großer Gemütsruhe 
in's Bois de Boulogne, eine der vorzüglichen Zigarren 
rauchend, die er ſehr liebte. Hier bege net ihm ein Italiener 
feiner Bekannſchaft. „Wohin gehen Sie?“ fragte der Italiener. 
Ich will mir eine Kugel vor den Kopf ſchießen,“ antwortet 
Prim mit Seelenruhe. „Und warum denn?“ lautete die 
Gegenfrage. „Um meine Schulden zu bezahlen!“ „Können 
Sie nicht noch ein bischen warten?“ „Einen Tag höchſtens,“ 
antwortete Prim. Am andern Morgen erhält Prim 
40000 Franks. Der Italiener hatte fie an der Börſe ge⸗ 
wonnen. Prim reiſt nach Madrid zurück und bezahlt ſeine 
Spielſchuld. Einige Jahre vergehen. Prim macht eine reiche 
Heirat, ſteigt von Grad zu Grad und erinnert ſich ſeines 
Italieners. Er kommt wieder nach Paris, ihm das Geld 
zurückzugeben, und hört, daß ſein Freund in Clichy, im 
Schuldgefängnis, ſei. Prim fährt einige Tage darauf zu ihm 
nach Clichy und ladet ihn, trotz ſeiner Schuldhaft, für den 
nächſten Morgen zum Frühſtück ein. Wirklich erſcheint der 
Italiener und findet die 40 000 Franks unter feiner Serviette. 

Was iſt das?“ fragte der Freund. „Das Geld, das ich 
hnen ſchuldig bin!“ „Aber Sie haben, wie ich geſtern 
(bend hörte, ſchon das Dreifache bezahlt. Sie haben dem 
Gläubiger, der mich in Clichy hielt, 100 000 Franks gegeben!“ 
Ich zahlte ſie ihm nicht, um mich meiner Schuld zu ent⸗ 
edigen,“ antwortete Prin, „ſondern um das Vergnügen zu 
haben, mit Ihnen frühſtücken zu können. Speiſen wir!“ 
Aus dem Soldatenleben. 

Moritz, Graf von Sachſen, Marſchall von Frankreich, der 
Sohn Auguſt des Starken, des Königs von Sachſen und der 
ee Aurora von a a der nachmaligen Aebtiſſin 
von Quedlinburg, war ein ritterlicher Feldherr, der jedes 


Vergehen mit unerbittlicher Strenge ahnde. Einer ſeiner 
Soldaten, ein wackerer Mann, wurde wegen eines Diebſtahls 
unter einem Thaler vom Kriegsgericht zum Strange ver⸗ 
urteilt. Als er zum Richtplatz geführt wurde, begegnete ihm 
Moritz, der Marſchall von Frankreich, deſſen Bildnis heute 
noch in Straßburg ſteht. „Biſt du nicht ein rechter Tor ge⸗ 


weſen,“ ſagte er zu ihm, „dein Leben für einen Taler zu 
wagen?“ „Herr Marſchall, ich habe es täglich in Eurem 
Dienft mit Freuden für 19 Pfennige gewagt.“ Dieſe Ant 
wort, die dem Grafen wohlgefiel, rettete dem Verurteilten 
das Leben. 


Küche und Keller one 25 
Sandwichs von Blätterteig. 


Man bereitet einen guten Blätterteig, rollt ihn dünn 

aus, legt die Hälfte davon auf ein Backblech und legt, ganz 
leichmäßig, allerlei eingemachte Früchte (Quitten, Apriksſen, 
eineclauden, Erdbeeren) darauf, breitet die andere Hälfte 
Teig darüber aus, drückt die Ränder jet zuſammen und 
den Kuchen bei ziemlicher Hitze 20 bis 30 Minnten. 
bevor er gut ift, beſtreicht man ihn mit geſchlagenem Eiwer 
und ſiebt Zucker darüber. Erkaltet ſchneidet man ihn in 
2 Zoll lange, 1 Zoll breite Streifen. 


Weisheſt D) 
Russische Sprüchwörter. 


Nach der Kleidung empfängt man die Leute, nach ihrem Ver⸗ 
ſtande begleitet man ſie. s 

Den Buckligen macht das Grab, einen Taugenichts der Stock 
gerade. 

Setze den Bauer an den Tiſch, er wird ſeine Füße darauf 


egen. 
Des Belllers Stolz gleicht dem Sattel auf einer m 
Gewinn und Verluſt bohren in einem Schlitten nebeneinander. 
Im Wald der Bär, im Haus die Stiefmutter. 
Bei dem Balgen ſcheut der Reiche ſein Geſicht, der Arme 
ſeinen Rock. 

Sen e die Gans, ob ihr die Füße frieren. 

acht allen füttert man nicht mit Erzählungen. 
Netze für Vögel, für Leute das Geld. , 
Lebe hundert Jahre, du lernſt hundert Jahre! L 


Bere] 


Noch nie dageweſen. Herr: „Ich möchte gern eine Taſſe 
mit der Aufſchrift: „Meiner lieben Schwiegermama“ haben!“ 
— Verkäuferin: „Damit kann ich Ihnen leider nicht dienen, 
denn das iſt⸗noch nie verlangt worden!“ 

Paſſender Erſatz. Hotelgaſt: „Warum iſt denn heute, am 
letzten Tage, mein en nicht geheizt worden? Ich friere 
ja entſetzlich.“ — Kellner: „Das iſt vergeſſen worden 
übrigens, der Wirt bringt Ihnen gleich die Rechnung, da 
werden Sie ſchon warm!“ 

Das Plappermaul. Student (der fich um die Tochter des 
Hauſes bewirbt): „Iſt es wahr, Hans, daß der Papa dag 
hat, ich wäre ein loſer Vogel?“ — Haus: „Das 1 ich 
nicht gerade gehört, aber ich hörte ihn ſagen, Sie w ein 
lockerer Zeifig und ein Sumpfhuhn.“ 


Auflöſung der magiſchen Quadrate aus vovlger Nummerg 
Senne B 
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Die beiden oberſten Horſzontalreihen, 


5 
9 mit einander ver⸗ 


bunden, geben: Goldberg. 
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